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1. 	 Vorwort zur Publikation

Förderung des Engagements benach­
teiligter Jugendlicher und junger Men­
schen mit Migrationshintergrund in den 
Strukturen des organisierten Sports

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

mit dem Projekt „JETST! – Junges Enga-
gement im Sport“ hat sich die Deutsche 
Sportjugend die besondere Aufgabe gesetzt, 
junge Menschen in Lebenslagen mit beson-
derem Förderungsbedarf dafür zu gewinnen, 
sich im organisierten Sport zu engagieren.

Ziel des Projektes ist es, Strategien und Pro-
gramme zu entwickeln, die passend genau 
auf diese Zielgruppen zugeschnitten sind. 
Die Ergebnisse des Projektes sollen dann 
in Handlungsempfehlungen für die Sport-
vereine und Jugendorganisationen im Sport 
einfließen, damit die Zielgruppe junger Men-
schen in Lebenslagen mit besonderem För-
derungsbedarf in Zukunft noch besser als in 
der Vergangenheit erreicht werden kann.

Da die Ergebnisse dieses Projektes eine er-
hebliche Auswirkung auf die zukünftigen Ak-
tivitäten im organisierten Jugendsport haben 
werden, ist eine wissenschaftliche Evalua-
tion notwendig und sinnvoll. Diese Evalua-
tion wird im Projekt „JETST!“ durch das In-
stitut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik 
(ISS-Frankfurt a. M.) durchgeführt. Ein wichti-
ger Bestandteil dieser Evaluation ist die hier 
vorgestellte Expertise zum Stand von For-
schung und Praxis im Themenfeld der Förde-
rung des Engagements benachteiligter Ju-
gendlicher und junger Menschen mit Migra-
tionshintergrund in den Strukturen des orga-
nisierten Sports.

Bereits diese Publikation bietet aus mei-
ner Sicht eine hervorragende Orientierung 
nicht nur für die im Rahmen des Projektes 

„JETST!“ geförderten acht Modellprojekte. 
Auf der Grundlage dieser Expertise können 

alle diejenigen im organisierten Kinder- und 
Jugendsport, die in der Arbeit mit jungen 
Menschen in besonderen Lebenslagen en-
gagiert sind, Strategien und Konzepte wei-
ter entwickeln. Deshalb war es uns auch so 
wichtig bereits zu diesem frühen Zeitpunkt 
des Projektes über die vorliegende Publika-
tion eine breite Fachöffentlichkeit anzuspre-
chen.

Ich danke an dieser Stelle ausdrücklich Alex-
andra Hoorn, Dr. Daniel Illmer und Wolfgang 
Kleemann für die hervorragende Arbeit.

Die Expertise macht aber deutlich, dass es 
noch viel Forschungsbedarf in diesem Seg-
ment gibt. Das bestätigt uns aber wiederum 
als Deutsche Sportjugend, dass wir mit dem 
Projekt „JETST!“ auf einem richtigen Wege 
sind, zumindest einen kleinen Teil dazu bei-
tragen können, gemeinsam mit dem ISS-
Frankfurt a. M. und den beteiligten Modell-
projekten das Wissen über die Zugänge zur 
Gruppe junger Menschen in Lebenslagen mit 
besonderem Förderungsbedarf zu beschrei-
ben.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei der Lektüre 
und vor allem Anregungen für Ihre zukünftige 
Arbeit!

Ingo Weiss
1. Vorsitzender der Deutschen Sportjugend
Frankfurt am Main, September 2010
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2. 	 Einleitung: Inhalt und Metho­
dik der Bestandsaufnahme

Die vorliegende Expertise ist der erste Bau-
stein der Evaluation des Projektes „JETST! 
– Junges Engagement im Sport“ der Deut-
schen Sportjugend und verfolgt zwei Ziele: 
Erstens wird der aktuelle Forschungs­
stand zum zentralen Thema, nämlich „be-
nachteiligte Jugendliche und junge Men-
schen mit Migrationshintergrund für ein ak-
tives Engagement in den Strukturen des 
organisierten Sports zu gewinnen“, darge-
stellt. Dabei werden sowohl der sportwis-
senschaftliche Diskurs wie auch angren-
zende sozialwissenschaftliche Felder berück-
sichtigt. Zweitens geht es darum, bereits be­
stehende Projekte aus der Sportpraxis 
zum Themenkomplex Engagementförderung 
zu sichten. Damit wird eine beratende Vor­
arbeit für den Projektträger, die Deutsche 
Sportjugend (dsj), und für die im Rahmen von 

„JETST!“ geförderten Modellprojekte geleis-
tet, die strategische Bedeutung des Themas 
reflektiert sowie aktuelle Entwicklungen und 
mögliche Engpassfaktoren aufgezeigt, die im 
Rahmen der Implementierung von Maßnah-
men zur Förderung des Engagements der 
Zielgruppe in den Strukturen des organisier-
ten Sports zu beachten sind.

2.1	 Ziel des Projektes „JETST! – Jun­
ges Engagement im Sport“

Die Deutsche Sportjugend (dsj) hat für den 
Zeitraum 2009 – 2012 vor dem Hintergrund 
aktueller gesellschaftlicher Entwicklungen - 
dem demographischen Wandel, dem The-
menfeld soziale Integration und den Dis-
kussionen um das „Lernfeld“ Freiwilliges 
Engagement – das Projekt „JETST! – Jun-
ges Engagement im Sport“ aufgelegt, das 
durch das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) ge-
fördert wird. Unter dem Motto „junge Men-
schen fordern und fördern und wertvolle Po-
tenziale für die Zivilgesellschaft aktivieren“ 
ist es Ziel des Projekts, benachteiligte Ju­
gendliche sowie junge Menschen mit Mi­

grationshintergrund für ein aktives Enga-
gement in den Strukturen des organisierten 
Kinder- und Jugendsports zu gewinnen. Die 
Deutsche Sportjugend geht mit dem Ansatz 
und Ziel des Projektes „JETST!“ über die 
Frage hinaus, wie es den Sportorganisatio-
nen gelingen kann, diese Zielgruppen in die 
Strukturen des organisierten Sports zu inte-
grieren. Der innovative Ansatz des Projekts 
besteht darin, Antworten auf die Frage nach 
den Möglichkeiten und Voraussetzungen 
für die Aufnahme eines freiwilligen Enga­
gements in den Sportvereinen und –ver­
bänden zu finden. Im Bereich der Integra-
tion von benachteiligten Jugendlichen und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
sind die Sportvereine und –verbände zum 
Teil bereits sehr aktiv. Für die Belange und 
die Ansprache dieser speziellen Zielgruppe 
in Hinblick auf Engagementförderung be-
darf es aber der Entwicklung neuer und ziel-
gruppenspezifischer Konzepte sowie der 
Weiterentwicklung bereits bestehender 
Ansätze. Die Deutsche Sportjugend leistet 
damit einen Beitrag zur Bildungs- und Chan-
cengleichheit dieser Zielgruppen und geht 
gleichzeitig neue Wege im Bereich der En-
gagementförderung, indem sie auf Vereins- 
und Verbandsebene innovative neue Pro-
jekte sowie bereits etablierte Projekte, die 
durch Modifikationen zielgruppenspezifi-
sche Zugänge schaffen, fördert. Zur Siche-
rung der Erkenntnisse über gelingende Zu-
gangswege, der an die Wünsche und Be-
dürfnisse angepassten Engagementfor-
men der Zielgruppe und zur Erarbeitung von 
Handlungsempfehlungen für den Sport wird 

„JETST!“ durch das Institut für Sozialarbeit 
und Sozialpädagogik (ISS-Frankfurt a. M.) 
Frankfurt am Main in Kooperation mit der 
Führungs-Akademie des Deutschen Olym-
pischen Sportbundes Köln wissenschaftlich 
begleitet und evaluiert.

2.2	 Problemstellung und erkenntnis­
leitende Fragestellungen

Über 23 Millionen Menschen sind in Deutsch
land bürgerschaftlich aktiv und die Auswer-
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tungen des Freiwilligensurveys machen 
deutlich: Der Engagementbereich Sport 
bindet in Deutschland sowohl die meis­
ten Gemeinschaftsaktivitäten als auch 
ehrenamtliche Tätigkeiten. Mehr als jede/r 
zehnte zwischen 14 und 24 Jahren übt eine 
freiwillige Tätigkeit im Bereich Sport aus. 
Etwa 90% dieser Freiwilligen sind in einem 
Sportverein engagiert (Gensicke, Picot & 
Geiss, 2006). Kein anderer Bereich kann ein 
solch großes gesellschaftspolitisches Integ-
rationspotenzial vorweisen wie der organi-
sierte Sport.

Dies gilt insbesondere auch für benachtei-
ligte Gruppen. Menschen mit Migrationshin-
tergrund, aber auch aus bildungs- und par-
tizipationsfernen Schichten erhalten über 
den Sport die Möglichkeit, sich sozial, kul­
turell und alltagspolitisch zu integrieren. 
Als informeller Lernort sui generis ermög-
licht eine aktive Beteiligung oder ein freiwil-
liges Engagement im Sportverein die An-
eignung neuen Wissens, neuer Fertigkeiten 
und Kompetenzen, die auch in andere Le-
bensbereiche wie z. B. das Arbeitsleben hi-
neinwirken.

Deutlich wird damit, dass das Projekt 
„JETST!“ der Deutschen Sportjugend in 
zwei zentralen Bereichen aktueller gesell-
schaftlicher Diskurse verortet ist: Zum einen 
geht es um die Förderung des freiwilligen 
beziehungsweise bürgerschaftlichen En­
gagements, zum anderen um soziale Inte­
gration. Der Begriff soziale Integration wird 
in diesem Zusammenhang aber nicht nur in 
Bezug auf die Integration von Menschen mit 
Migrationshintergrund verwendet, sondern 
bezieht sich auch auf benachteiligte Perso-
nengruppen gleichermaßen. Grundlegend 
gilt dabei, dass Sportvereine einen wichti-
gen Beitrag zur sozialen Integration der an-
gesprochenen Zielgruppe leisten können, 
wie Baur (2009) in der Evaluation des bun-
desweiten Programms „Integration durch 
Sport“ feststellt. Bürgerschaftliches Enga-
gement – so eine aktuell stark diskutierte 
These – scheint allerdings über die alleinige 
Form des Mitmachens in Sportgruppen tie-

fer gehende und weit reichende Interaktio-
nen zu ermöglichen, die soziale Integration 
befördern (Braun,  2007). Insofern wird ge-
rade der Förderung bürgerschaftlichen En-
gagements eine wichtige Rolle in der Frage 
nach gelingender Integration zugesprochen. 
Das „Empowerment“ von Jugendlichen mit 
dem Ziel, sie so zu stärken, dass sie Funk-
tionen in Vereinen ausfüllen können, bringt 
aber nicht nur einen Mehrwert für die Ju-
gendlichen; gleichzeitig werden so auch die 
Grundlagen für eine aktive Bürgergesell-
schaft gelegt, die erst die Voraussetzung 
für gelingende Integrationsprozesse schafft 
(vgl. Baur, Burrmann & Nagel, 2003).

Analytisch – und der sportwissenschaftli-
chen Diskussion um Fragen der sozialen In-
tegration (vgl. u. a. Baur, 2008) folgend – ist 
an dieser Stelle eine „Integration in Enga­
gement“ zu unterscheiden von einer „In­
tegration durch Engagement“. 

„Integration im Engagement“ beschreibt die 
Zugangswege und thematisiert die Barri-
eren, die für die Aufnahme eines Engage-
ments von Bedeutung sind und die sowohl 
auf Seiten der Organisation liegen, in denen 
dies stattfindet, als auch die jeweilige Mo-
tivstruktur der einzelnen Personen betreffen. 

„Integration durch Engagement“ beschreibt 
darüber hinaus die Effekte einer gelungenen 
Integration im Engagement. Diese Effekte 
werden gerade in letzter Zeit verstärkt disku-
tiert und beziehen sich vor allem auf den Be-
reich des informellen Lernens in Kontexten 
freiwilligen Engagements. Geht es also bei 
einer „Integration im Engagement“ um Fra­
gen von Barrieren, die der Aufnahme und 
dem Beginn einer ehrenamtlichen Tätigkeit 
entgegenstehen beziehungsweise um ge­
lingende Ansprache und um zielgruppen-
spezifische Projekte, so richtet sich eine 

„Integration durch Engagement“ auf den 
Mehrwert, der durch das Engagement er-
reicht wird und der auf drei Ebenen – Per-
son (subjektbezogene Sichtweise), Organi-
sation und Gesellschaft – beschrieben wer-
den kann. 
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•	 Auf der individuellen Ebene der Person 
kann die Aufnahme eines freiwilligen En-
gagements einen Beitrag zur Persönlich-
keitsentwicklung und Sozialisation leisten. 
Dieser liegt zum Beispiel in einer höheren 
Selbstwirksamkeit oder in einer verbes-
serten Berufs- oder Ausbildungsfähigkeit 
durch erworbene und erfahrene Kompe-
tenzen. 

•	 Es gibt einen Mehrwert für die Organi-
sation, in der das Engagement stattfin-
det, denn Ämter können besetzt werden, 
wichtige Funktionen werden ausgeübt 
und damit die Voraussetzungen für einen 
funktionierenden Vereinsbetrieb geschaf-
fen. Und drittens ist eine Zivilgesellschaft 
dringend auf das Engagement von Men-
schen angewiesen, da nur so wichtige ge-
sellschaftliche Leistungen erbracht wer-
den können, die durch den Staat nicht ge-
tragen werden. 

•	 Sportvereine leisten in diesem Zusam-
menhang also einen wesentlichen Bei-
trag für die soziale Kommunikation und 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt im 
kommunalen Gemeinwesen und können 
damit als „Integrationskerne“ (vgl. Baur, 
2003) oder auch als der „Kitt der Gesell-
schaft“ beschrieben werden.

Dementsprechend wird der organisierte 
Sport von politischer Seite als ein „Schlüs­
sel für Integration“ von benachteiligten Ju-
gendlichen und Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund betrachtet. Gleichwohl gibt es 
bislang nur wenige wissenschaftliche Un-
tersuchungen zu diesen Themenkomplexen 
und zum speziellen Thema des Projektes 

„JETST! – Junges Engagement im Sport“ mit 
dem Ziel, benachteiligte Jugendliche für ein 
Engagement im Sport zu gewinnen. Aus den 
bisherigen Betrachtungen leiten sich für die 
hier vorliegende Expertise demnach die fol-
genden Fragestellungen ab:

•	 Welche Bedeutung hat Engagementför-
derung von benachteiligten jungen Men-
schen und Menschen mit Migrations-

hintergrund für die Gesellschaft und die 
Zielgruppe? Welche strategische Bedeu-
tung hat das Thema für den organisierten 
Sport? 

•	 Welche empirischen Befunde gibt es zum 
Thema? Wie ist der aktuelle Forschungs-
stand und welche Folgerungen können aus 
den aktuellen Befunden für die Durchfüh-
rung der Modellprojekte gezogen werden? 

•	 Wie wurde das Thema bislang durch den 
organisierten Sport aufgenommen? Gibt es 
bereits funktionierende Good-Practice-
Beispiele und welche Schlüsse können dar-
aus für folgende Projekte gezogen werden?

2.3	 Methoden und Struktur der Exper­
tise

2.3.1 	Methoden

Die Expertise dient zunächst dem Erkennt­
nisgewinn für die Steuerung des Projektes 

„JETST!“, der beratenden Umsetzungsbe­
gleitung der geförderten Modellprojekte 
sowie der fachlichen Grundlegung der 
durchzuführenden Evaluation des Gesamt-
projektes. Die Expertise spiegelt den aktu-
ellen Forschungsstand wider, erfasst beste-
hende Projekte zum Themenkomplex von 

„JETST!“ und leitet Folgerungen für die Im-
plementierung des Themas in den Modell-
projekten von „JETST!“, aber auch für den 
organisierten Sport generell, ab.

Da die Deutsche Sportjugend mit die-
sem Thema „Neuland“ betritt, liegen bis-
her kaum wissenschaftliche Studien zu den 
oben genannten Fragestellungen für den 
Bereich Sport vor. Daher gilt es, Erkennt­
nisse aus den drei relevanten angrenzen­
den Forschungsfeldern in den Blick zu neh-
men: Aus dem Bereich Bürgerschaftliches 
Engagement, der Jugendforschung (v.a. mit 
dem Schwerpunkt benachteiligter Jugend-
licher) und den Sportwissenschaften. Hier-
für wurde eine Literaturrecherche und eine 
Recherche nach bestehenden Projekten 
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zur Engagementförderung von benachtei-
ligten Jugendlichen durchgeführt. Die Erhe-
bung der bestehenden Projekte und auch 
des Forschungsstandes ist keine Vollerhe-
bung; sie erfolgten zwar systematisch aber 
nicht erschöpfend. Die Literaturrecherche 
wurde in der sportwissenschaftlichen Da-
tenbank SPOLIT, der sozialwissenschaftli-
chen Datenbank Gesis sowie in der Daten-
bank der Deutschen Sporthochschule vor-
genommen. 

Die Recherche nach bereits bestehenden 
Projekten erfolgte in der sportwissenschaft-
lichen Datenbank SPOFOR, der Datenbank 
der Deutschen Sporthochschule, der Daten-
bank der Deutschen Sportjugend und über 
die Internetseiten des DOSB zu verschie-
denen Preisen und Ausschreibungen (Gol-
dener Stern des Sports, Innovationsfonds, 
etc.). Darüber hinaus erfolgte eine allge-
meine Internetrecherche über die Suchma-
schine „Google“. Die Voraussetzung für die 
Verwertung von Good-Practice-Modellen für 
die vorliegende Expertise waren:

1. Die Projekte müssen inhaltlich im Hand-
lungsfeld Sport liegen und als Zielgruppe 
benachteiligte Jugendliche mit und ohne 
Migrationshintergrund ansprechen sowie 
als Ziel die Förderung des freiwilligen (bzw. 
bürgerschaftlichen oder ehrenamtlichen) 
Engagements dieser Zielgruppe haben.

2. Es muss eine schriftliche Projektdokumen
tation vorliegen, aus der Ziele, Zielgruppe,  
Inhalte und eventuell sogar Ergebnisse 
hervorgehen.

2.3.2 	Struktur

Im ersten Schritt wird der engagementpo­
litische Rahmen skizziert, in dem das Pro-
jekt verortet ist (Kapitel 3). Es geht hier um 
die grundlegende Aufarbeitung der Wertigkeit 
von Engagementförderung in einer Zivilgesell-
schaft sowie um die genauere Beschreibung 
des Wertes einer Engagementförderung für 

die Zielgruppe, den organisierten Sport und 
schließlich auch für die Gesellschaft.

Da die Zielgruppe des Projektes „JETST!“ 
überaus heterogen ist und darüber hinaus 
unterschiedliche Vorstellungen davon exis-
tieren, inwiefern Jugendliche mit Migrations-
hintergrund als benachteiligt anzusehen sind, 
geht es in Kapitel 4 zunächst um eine Annä­
herung an die Zielgruppe und ihre Lebens-
lagen (welche als Empfehlung zum Verständ-
nis als „Jugendliche in besonderen Lebens-
lagen“ in Kapitel 7.2 wieder aufgenommen 
wird). Den Schwerpunkt bildet dann der wis­
senschaftliche Diskurs zum Engagement 
und Engagementpotenzial benachteiligter Ju-
gendlicher und junger Menschen mit Migra-
tionshintergrund. Dem vorangestellt findet 
sich zunächst aber eine Klärung, wie Enga­
gement definiert wird, woraus in Kapitel 7.3 
Empfehlungen zum Engagementverständnis 
im Rahmen des Projektes „JETST!“ abgelei-
tet werden.

Mit der Frage, ob und wie es dem organisier-
ten Sport gelingt, diese Zielgruppen in Enga­
gementformen im Verein oder Verband zu 
integrieren, beschäftigt sich Kapitel 5. Hierzu 
werden sowohl wissenschaftliche Untersu-
chungen verwandt, als auch praxisbezogene 
Daten aus bereits durchgeführten Projekten 
genutzt.

Und schließlich werden in Kapitel 6 die Bar­
rieren für den Zugang zum organisierten 
Sport und ein mögliches Engagement in die-
sem Bereich abgebildet. Ferner werden ge­
eignete Rahmenbedingungen für die Enga-
gementförderung der Zielgruppe aufgezeigt, 
die sich allerdings aufgrund der fehlenden 
Erkenntnisse aus dem Sportbereich in erster 
Linie auf andere Felder jugendlichen Engage-
ments beziehen. 

Kapitel 7 schließt die Expertise mit Empfeh-
lungen zur Implementierung des Projektes 

„JETST!“ sowie der geförderten Modellpro-
jekte ab.
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3. 	 Wertigkeit von Engagement 
und Engagementförderung

Freiwilliges Engagement kann eine indivi­
duelle Ressource für die persönliche Ent-
wicklung von Jugendlichen sein und ist in 
jedem Fall – neben den Finanzen und der 
Sportinfrastruktur – die zentrale Ressource 
für Sportvereine. Freiwilliges Engagement 
hat aber auch eine gesellschaftliche Di­
mension, die im Zuge einer Diskussion um 
das Sozialkapital intensiv geführt wird:

„Dem freiwilligen Engagement Jugendlicher 
gilt in der Bürgergesellschaft besondere 
Aufmerksamkeit. Es ist Bestandteil gelin-
gender gesellschaftlicher Sozialisation, er-
möglicht zahlreiche Lernerfahrungen, schult 
in der Übernahme von Verantwortung, es 
ist Zeichen sozialer Integration, zu der es 
gleichzeitig beiträgt. Mangelnde Teilnahme 
Jugendlicher an gemeinschaftlichen Aufga-
ben wird allgemein als ein bedenkliches Si-
gnal für die Bürgergesellschaft angesehen“ 
(Picot & Geiss, 2007, S. 5).

Die Förderung von Engagement und die Dis-
kussion um neue Formen von Freiwilligkeit 
hat derzeit Konjunktur, wie das oben ange-
führte Zitat verdeutlicht. Bereits seit eini-
ger Zeit richtet sich der Blick dabei auf neue 
Formen der freiwilligen Tätigkeit, die insbe-
sondere seit Ende der 1980er Jahren im 
Rahmen eines „Strukturwandels im Eh­
renamt“ genannt werden. Das klassische, 

„alte“ Ehrenamt hat sich gewandelt und ein 
„neues“, modernes Ehrenamt nimmt neben 
den nach wie vor bestehenden klassischen 
Strukturen immer mehr Raum ein. Folgende 
Aspekte spielen in diesem Prozess eine 
Rolle und kennzeichnen das „neue“ Ehren-
amt im Kontext des freiwilligen Engage-
ments (vgl. Beher, Liebig & Rauschenbach, 
2000):

1. Ehrenamt wird vermehrt als ein Medium 
für Prozesse der Identitätsfindung und 
Selbstfindung betrachtet, das sich in die je-
weils biografische Phase einpassen muss. 
Das zentrale Merkmal des neuen Ehren-

amts besteht insofern eher in einer Form 
des Gebens und Nehmens und weniger 
in einer Form selbstlosen Handelns.

2.  Neue Inhalte wie Ökologie und Umwelt-
schutz, aber auch neue Zeitformen des 
Engagements werden wichtiger. Projekt-
bezogenes Arbeiten mit der Option, jeder-
zeit aussteigen zu können, ist ein typisches 
Merkmal neuer Engagementformen im 
Unterschied zu der oft mehrjährigen Ver-
pflichtung im klassischen Ehrenamt. Statt 
organisatorischer Fremdbestimmung geht 
es verstärkt um die Nutzung von Gestal­
tungsmöglichkeiten.

3. Es ist eine teilweise „Verberuflichung“ 
des Ehrenamts festzustellen. Ehrenamt-
lich tätige Personen sind demnach nicht 
mehr völlig unbezahlt zu gewinnen und zu 
motivieren. Daraus folgt auch ein Trend zur 
(Semi-)Professionalisierung.  

4. Engagement verschiebt sich von tradier-
ten Organisationen wie Kirchen, Parteien 
oder Gewerkschaften hin zu kollektiv or-
ganisierter Selbst- und Fremdhilfe. Sport­
vereine stoßen in diesem Zusammen­
hang nach wie vor auf großes Interesse 
bei Engagierten, während Parteien und 
Gewerkschaften massive Mitgliedseinbu-
ßen hinnehmen müssen. 

Die Motivation zur Aufnahme eines Enga-
gements hat sich also geändert. Es bietet 
Möglichkeiten der Gestaltung und der Ler-
nerfahrungen und muss dabei in das jeweils 
individuelle Lebenskonzept passen. Insbe-
sondere die Möglichkeiten des (informel­
len) Lernens durch freiwilliges Engagement 
werden dabei seit einiger Zeit stark disku-
tiert und vor allem auch als Chance für be­
nachteiligte Personengruppen gewertet 
(vgl. Hansen, 2008). Gleichwohl muss an 
dieser Stelle festgehalten werden, dass sol-
che Personengruppen im Bereich freiwilli-
gen Engagements noch weitgehend un­
terrepräsentiert sind. Hierfür gibt es sicher-
lich viele Gründe, die unter anderem auch 
in der Struktur und vor allem der Kultur der 
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jeweiligen Organisationen verortet sind. An-
dererseits ist der organisierte Sport in sei-
ner Verfasstheit dringend auf freiwillige Mit-
arbeit angewiesen, stellt Engagement doch 
die zentrale Ressource für die Vereine dar. 
Gerade vor dem Hintergrund des demogra-
fischen Wandels und einer damit verbunde-
nen „Alterung der Bevölkerung“ bei gleich-
zeitiger Zunahme von Migration in die Ge-
sellschaft und einer größeren Heterogenität 
wird in diesem Zusammenhang die Fähig-
keit der Vereine, sich neuen Zielgruppen zu 
öffnen, zentral für deren weitere Entwick-
lung sein. Die Öffnung hin zu neuen Ziel­
gruppen – in diesem Fall zu benachteilig-
ten Jugendlichen und Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund – ist aber nicht nur eine 
Frage, die den Bestand und die Entwicklung 
der Vereine direkt betrifft, sondern darüber 
hinaus auch gesellschaftliche Notwendigkeit 
und Ziel staatlicher Integrationsmaßnahmen. 
Angesprochen ist damit neben dem indivi-
duellen Lernen und der organisatorischen 
Vereinsebene eine weitere Dimension des 
freiwilligen Engagements: Nämlich die ge-
sellschaftliche Ebene und die damit verbun-
dene These, dass freiwillige Vereinigungen, 
wie Sportvereine, ein zentrales Element für 
soziale Integration sind, weil den Mitglie-
dern Handlungsräume für soziales Engage-
ment eröffnet, bürgerschaftliche Kompeten-
zen geschult und der Aufbau gemeinschaft-
licher Beziehungen gefördert werden. Eine 
Grundthese im Kontext von Integration be-
nachteiligter Jugendlicher und der Engage-
mentförderung ist, dass über das freiwillige 
Engagement solcher Jugendlicher ein sozi­
alisatorischer Gewinn stattfinden kann, der 
über das Engagement und die Ziele der 
Engagierten hinausreicht (vgl.   Enquete-
Kommission, 2002). 

Eine weitere wichtige These aus der Or-
ganisationsperspektive ist, dass durch das 
freiwillige Engagement neuer sozialer und/
oder ethnischer Milieus im Sportverein Mul-
tiplikator /-innen gewonnen werden können, 
die aufgrund ihrer Sprachkenntnisse oder 
ihrer Herkunft gewissermaßen als „Brü-
cke“ zu neuen Zielgruppen fungieren, die 

durch den Verein sonst nicht erreicht wer-
den. Hierdurch werden wichtige Öffnungs-
prozesse angestoßen. Ein wesentlicher und 
neuer Ansatz ist dabei, dass die benachtei-
ligten Gruppen, mit dem Ziel diese in die 
bestehenden gesellschaftlichen Strukturen 
zu integrieren, nicht mehr als Objekte der 
Hilfestellung durch Organisationen verstan-
den werden, sondern als Subjekte, die in 
einem bestimmten Rahmen tätig werden 
und bei denen es Möglichkeiten der Parti-
zipation zu schaffen und Freiräume für die 
jeweils individuelle Entwicklung zu gewähr-
leisten gilt. Eine ausführliche Diskussion der 
angesprochenen Aspekte von Engagement-
förderung und Integration erfolgt in den fol-
genden Kapiteln.

3.1	 ... für die Zielgruppe benachteiligte 
Jugendliche

Die positiven Wirkungen freiwilligen Enga-
gements auf Jugendliche wird in einer Viel-
zahl unterschiedlicher Kontexte und Dis-
kurse hervorgehoben – bezogen auf die 
Zielgruppe des Projektes „JETST!“ sind 
dabei v.a. die Jugendarbeit und die Jugend-
freiwilligendienste zu nennen, aber auch in 
dem Bereichen bürgerschaftliches Engage-
ment, Bildung oder Integration wird auf das 
große Potential der Aktivierung von Engage-
ment benachteiligter Gruppen verwiesen. 
Dementsprechend erstaunt es allerdings, 
dass bisher kaum empirische Untersu­
chungen zu informellen Lernprozessen 
im Engagement Jugendlicher vorliegen, 
in denen diese Annahmen systematisch auf 
ihre diversen Erklärungsansätze hin analy-
siert werden. Die derzeit bedeutendste Stu-
die zum Kompetenzerwerb Jugendlicher 
im freiwilligen Engagement von Düx, Prein, 
Sass und Tully (2009) basiert auf einem 
mehrjährigen Forschungsprojekt des Deut-
schen Jugendinstituts. Eine zweite Untersu-
chung zum Lernen durch freiwilliges Enga-
gement stammt von Hansen (2008) und be-
zieht sich auf die Organisationsform Vereine 
im Allgemeinen, wobei explizit auch Sport-
vereine in der Stichprobe vertreten sind. 



Förderung des Engagements benachteiligter Jugendlicher und junger Menschen mit Migrationshintergrund in den Strukturen des organisierten Sports 15

Insbesondere für die Zielgruppe des Pro-
jektes „JETST!“ kann die Einbindung in 
den Sport positive Wirkungen entfalten, 
unabhängig davon, ob sie sich freiwillig en-
gagieren oder dies (zunächst) nicht tun. Ju-
gendliche, die vorher noch nicht im Verein 
aktiv waren, finden durch die „Teilnahme“ 
im Sport eine sinnvolle Freizeitbeschäfti­
gung. Hier haben sie die Möglichkeit, mit 
Gleichaltrigen zusammenzukommen und 
sich körperlich auszutesten. Die sportli-
che Betätigung insgesamt fördert eine ge-
sunde körperliche Entwicklung. Insbeson-
dere Gruppensportarten tragen zur Per­
sönlichkeits- und Teamentwicklung 
bei. Eine aktuelle Studie der Deutschen 
Sportjugend (2009) und der Sportjugend 
Nordrhein-Westfalen (2009) fasst zusam-
men, dass die alltäglichen Bedingungen 
im Sportverein – beschrieben als gemein-
sames Handeln, Streben nach Erfolg, Um-
gang mit Heterogenität, Kommunikation 
mit dem Trainer und Verantwortungsüber-
nahme – besonders soziale Kompeten­
zen wie Teamfähigkeit, Rücksichtnahme, 
Umgang mit Mitmenschen, Respekt, Ver-
antwortung, Vertrauen oder Disziplin stär-
ken. Des Weiteren werden personale 
(Selbstständigkeit, Kampfgeist) sowie kog­
nitive Kompetenzen (Bewegungswissen, 
logisches Denken) ausgebildet (2009, S. 
17). Im Rahmen des organisierten Sports 
wird aktiv daran gearbeitet, hierfür geeig-
nete Rahmenbedingungen zu schaffen. Die 
Deutsche Sportjugend hat zum Beispiel 
den Orientierungsrahmen Bildung (ebd. 
2009) und das sportorientierte Rahmenmo-
dell zur Förderung psychischer und sozialer 
Ressourcen (ebd. 2007b) erarbeitet.

Im Folgenden soll der Blick aber nicht nur 
auf die positiven Wirkungen sportlicher Ak-
tivitäten geworfen werden, sondern auch 
auf die Möglichkeiten zu Persönlichkeits-
entwicklung, Kompetenzerwerb und dem 
Zugang zu sozialen und kulturellen Res-
sourcen, die mit freiwilligem Engagement 
und der Übernahme von Verantwortung 
verbundenen sind.

Freiwilliges Engagement wirkt sich grund-
sätzlich positiv auf Persönlichkeitsent­
wicklung aus. Engagierte übernehmen 
häufig das erste Mal im Leben Verantwor-
tung für andere. Die Aufgaben und Tätigkei-
ten stellen sie vielfach vor Herausforderun-
gen, die sie bewältigen müssen. Sie müs-
sen sich mit anderen Menschen – auch mit 
Kindern, Gleichaltrigen oder Erwachsenen 
– auseinandersetzen. Überdies werden sie 
in den Organisationen mit Inhalten, Werten 
und Normen konfrontiert, die ihre Selbstre-
flexion stärken und Einfluss auf ihr soziales 
und politisches Bewusstsein haben können 
(Düx, Prein, Sass & Tully 2009, S. 263ff).

Im Engagement werden freiwillig Aufgaben 
übernommen, die es zu bewältigen gilt. Die 
Herausforderung macht sich in erster Linie 
am „Ernstcharakter“ fest, denn im Ge-
gensatz zu Aktivitäten im schulischen Kon-
text haben die Handlungen hier reale Folgen 
(Rauschenbach, 2007, S. 389). Im Rahmen 
des Freiwilligensurveys befragte Jugend-
liche schätzen ihren Kompetenzgewinn 
hoch ein: über die Hälfte der 14-24jähri-
gen gibt an, dass sie in hohem beziehungs-
weise sehr hohem Umfang Fähigkeiten er-
langt haben, 35% immerhin noch in gewis-
sem Umfang (Gensicke, Picot & Geiss 2006, 
S. 216). Düx, Prein, Sass und Tully  (2009, 
S. 273) beschreiben die Settings des frei-
willigen Engagements für junge Menschen 
damit als eine Lernwelt, „die durch die Ver-
knüpfung gesellschaftlicher Verantwor-
tungsübernahme und individueller Lernpro-
zesse besondere Chancen und Freiräume 
für die Entwicklung vielfältiger Kenntnisse 
und Fähigkeiten eröffnet, die für eine eigen-
ständige und sozial verantwortliche Lebens-
führung sowie die Beteiligung an demokra-
tischen Verfahren, aber auch für die Über-
nahme von Leitungs- und Managementauf-
gaben wichtig sind, in schulischen Settings 
jedoch kaum vorkommen“. Sie zeigen in 
ihrer Studie, dass

a)  die Voraussetzungen für Lernprozesse 
Freiwilligkeit, Frei- und Gestaltungsspiel-
räume und Verantwortungsübernahme 
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sind (ebd. S. 115) und sich drei wichtige 
Lernformen identifizieren lassen, die 
sich vom üblichen Lernen in der Schule 
unterscheiden: „learning by doing“, Ler-
nen im Team und Lernen von erfahrenen 
Mitarbeitern (ebd. S. 121). 

b)  die Anforderungen an die Engagierten 
vor allem Verantwortungsbewusstsein 
(71%), gut mit Menschen umgehen kön-
nen (71%) und hohe Einsatzbereitschaft 
(64%) sind, außerdem Organisationsta-
lent (43%), Flexibilität (38%), Belastbar-
keit (34%) oder auch sportliche Fähigkei-
ten (26%) (ebd. S. 135).

c)   Kompetenzgewinne insbesondere beim 
Durchhaltevermögen, beim Selbstbe-
wusstsein sowie der Fähigkeit, auf an-
dere Menschen zuzugehen und mit Un-
sicherheiten und neuen Anforderungen 
umgehen zu können liegen, außerdem 
werden Konfliktfähigkeit, Belastbarkeit 
sowie die Fähigkeit, sich in andere Men-
schen hineinzuversetzen und eigenes 
Handeln kritisch zu hinterfragen gestärkt 
(ebd. S. 139).

d)  sich je nach ausgeführten Tätigkeiten vier 
verschiedene Typen von Engagierten 
beschreiben lassen, die unterschiedliche 
Lerngewinne haben: Funktionäre und Or-
ganisatoren haben größere und breitere 
Erfahrungs- und Kompetenzgewinne 
durch das Engagement als Gruppenleiter 
und praktische Helfer (ebd. S. 266).

e)   Engagierte mit niedrigen Bildungsab­
schlüssen in Bezug auf den Erwerb von 
Kompetenzen nicht überdurchschnitt­
lich profitieren, woraus sie folgern, dass 
ein Engagement die formalen Bildungs-
unterschiede in der Regel nicht zu kom-
pensieren scheint (ebd. S. 148).

Zusammenfassend lässt sich feststellen, 
dass im Engagement diverse Möglichkeiten 
für Lernprozesse bestehen, die Chancen für 
Kompetenzerwerb allerdings je nach Enga-
gementfeld und tatsächlich übernommenen 

Aufgaben unterschiedlich verteilt sind. Dies 
wird durch die Untersuchung von Hansen 
(2008) gestützt, der feststellt, dass in Verei-
nen Kompetenzen aus den Bereichen Fach-
wissen, Organisationsfähigkeiten, Gesell-
schaftswissen sowie personenbezogene 
Eigenschaften und soziale Kompetenzen 
erworben werden können. Allerdings hän-
gen diese Lernprozesse, so Hansen (ebd. S. 
138) weiter, unter anderem davon ab, inwie-
weit die Personen freiwillig engagiert sind 
und inwieweit Vereine durch ihre Zielstel-
lung und ihr soziokulturelles Umfeld eine 
Auseinandersetzung mit bestimmten Inhal-
ten ermöglichen.

Insbesondere für die Zielgruppe des Projek-
tes „JETST!“ rückt neben der Persönlich-
keitsentwicklung und dem Kompetenzer-
werb auch die Chance in den Blick, mehr 
Sicherheit in der Berufswahl zu erlangen. 
Im Engagement können sich Jugendliche 
in praktischen Tätigkeiten ausprobieren und 
konkrete Kenntnisse und Fachwissen im je-
weiligen Tätigkeitsfeld erlangen. Dies unter-
stützt die berufliche Orientierung und kann 
im Bewerbungsverfahren von Nutzen sein. 
Rauschenbach (2007, S. 391f) stellt diese 
Vorteile speziell für die Jugendfreiwilligen-
dienste heraus, die eine besonders umfang-
reiche Form des Engagements darstellen. 
Bei der Evaluation des FSJ und FÖJ geben 
ein Drittel der Befragten an, im Freiwilligen-
dienst ihren künftigen Arbeitsbereich ken-
nengelernt zu haben. Etwa die Hälfte gibt 
an, dass sie wichtige Fachkenntnisse in 
ihrem beruflichen Interessensfeld gewon-
nen hat, so dass das FSJ/FÖJ „für knapp 
die Hälfte der jungen Menschen [...] somit 
deutlich erkennbar einen unmittelbaren be-
ruflichen Nutzen [hat]“.

Braun (2007) hebt außerdem die sozialinte­
grativen Potentiale bürgerschaftlichen En-
gagements für Jugendliche heraus. Beson-
ders bedeutsam für deren Integration ist, 
dass die Engagierten nicht nur kulturelles 
und soziales Kapital aufbauen können, son-
dern auch ein Transfer dieser Ressourcen in 
die weitere soziale Umwelt gelingt: „Beide 
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Kapitalsorten dienen offensichtlich auch 
dazu, in anderen sozialen Kontexten sinn-
hafter, verständiger und somit erfolgreicher 
handeln zu können. In dieser Perspektive 
verbessert bürgerschaftliches Engagement 
also offenbar die sozialen Integrationsmög-
lichkeiten von Jugendlichen in andere ge-
sellschaftliche Sozialzusammenhänge [...].“ 
(ebd. S. 24). Er weist aber auch darauf hin, 
dass sich die sozialen Integrationspoten­
tiale von Engagementkontexten offenbar 
überwiegend denjenigen Jugendlichen 
erschließen, die aus Familien mit „höhe­
rem familiären Herkunftskapital“ kom­
men und fordert daher von Vereinen und 
Verbänden, ihre „Programme im Hinblick 
auf ihre Öffnungspotentiale insbesondere 
für Kinder und Jugendliche mit einem gerin-
gen kulturellen und sozialen Herkunftskapi-
tal systematisch zu überprüfen.“ (ebd. S. 27).

3.2	 ... für die Zivilgesellschaft

Dem bürgerschaftlichem Engagement und 
der Zivilgesellschaft werden unterschiedli-
che Funktionen innerhalb der Gesellschaft 
zugeschrieben. Zu nennen sind hier zum 
einen der Beitrag zur sozialen Integration, 
zur Werte- und Normenbildung und zivi­
len Verhalten sowie zur Stärkung der De­
mokratie insgesamt – oft beschrieben als 

„sozialer Kitt“. Darüber hinaus wird aber auch 
auf den Anteil an der Wohlfahrtsproduk­
tion und der Realisierung sozialer Aufgaben 
sowie auf den Bezug zum Beschäftigungs-
sektor hingewiesen (Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2009, 
18ff). Das Engagement junger Menschen 
wird vor allem mit der Frage sozialer und 
politischer Partizipation verknüpft. Die Ar-
gumente für eine Stärkung der Beteiligung 
werden sowohl aus Menschen-, Bürger- und 
Kinderrechten als auch aus demokratietheo-
retischen, pädagogischen und bildungstheo
retischen Diskussionen abgeleitet (Gaiser 
& de Rijke, 2008, S. 239). Ausschlaggebend 
für die verstärkte Aufmerksamkeit sind 
unter anderem gesellschaftliche Entwick-
lungen wie zunehmende Individualisierung, 

die Auflösung traditioneller Bindungen, „Po-
litikverdrossenheit“ oder die Herausforde-
rungen durch den demografischen Wandel. 

Aus Sicht der Gesellschaft erfüllen die 
Sportvereine damit eine wichtige gesell­
schaftliche Funktion im Kontext sozialer 
Integration. In einer zunehmend individua-
lisierten und differenzierten Gesellschaft, in 
der vormals bestehende Bindekräfte sicht-
lich nachlassen – wie es beispielsweise in 
den sinkenden Mitgliedschaften in Parteien, 
Gewerkschaften und Kirchen sowie in einer 
Zunahme von Single-Haushalten deutlich 
wird – werden neue, bindende „Integrati­
onskerne“ von großer Bedeutung. Ein sol-
cher Integrationskern ist der organisierte 
Sport als größte Freiwilligenorganisation in 
Deutschland mit den höchsten Mitglieds-
zahlen und Engagementquoten aller Frei-
willigenorganisationen und einem flächen-
deckenden lokalen Netz von Sportvereinen 
(vgl. Baur, 2003). 

Eine wichtige gesellschaftliche Funktion, die 
den Sportvereinen zugesprochen wird, ist 
die Förderung des Demokratieverständ­
nisses und demokratischer Orientie­
rungen, die wesentlich für die langfristige 
Stabilität der Zivilgesellschaft sind. Sport-
vereine, wie auch andere freiwillig struktu-
rierten Organisationen, bieten mit der Mög-
lichkeit von Partizipation und Mitbestim-
mung den notwendigen Rahmen, um sol-
che grundlegenden Verhaltensweisen und 
Orientierungen zu lernen. Gerade im Zu-
sammenhang mit der Diskussion um das 

„Sozialkapital“ von Einzelnen und der Ge-
sellschaft hat die Frage nach der demokra-
tiefördernden Funktion von Sportvereinen 
aktuell neuen Schwung erhalten. Denn wie 
im Diskurs um soziales Kapital deutlich wird, 
soll durch die Einbindung in freiwillig struk-
turierte Organisationen und Netzwerke das 
soziale und solidarische Miteinander geför-
dert und damit soziales Vertrauen aufge-
baut werden. Dieses gewonnene soziale 
Vertrauen soll dann wiederum auf andere 
gesellschaftliche Bereiche übertragbar sein 
und damit die Grundlage schaffen für eine 
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Zivilgesellschaft, deren Ausdruck freiwilliges 
Engagement ist. Freiwilliges Engagement 
erhält also eine zunehmende Bedeutungs-
aufwertung: Es kann sowohl als Indikator 
für eine integrierte Gesellschaft (hohe En-
gagementquoten sprechen für eine sozial-
integrierte Bürgergesellschaft), als auch als 
Sozialisationsinstanz zur Entwicklung und 
Ausbildung bürgerschaftlicher Kompeten-
zen aufgefasst werden, die für eine demo-
kratisch verfasste Zivilgesellschaft sind (vgl. 
Nobis, 2007, S. 127). 

Bislang gibt es allerdings nur wenige wis-
senschaftliche Belege für die Annahme, 
dass durch ein Engagement oder die Aktivi-
tät im Sportverein Kompetenzen tatsächlich 
erworben werden (vgl. Hansen, 2008). So 
gut wie keine Belege gibt es für die Transfer
annahme, nämlich dass die im Sportverein 
erworbenen Kompetenzen auch auf andere 
gesellschaftliche Bereiche übertragbar sind. 

3.3	 ... für den organisierten Sport

Freiwilliges Engagement ist für die Arbeit 
der Sportvereine und -verbände konstitu-
tiv und ist neben den finanziellen Ressour-
cen und der baulichen Infrastruktur die wohl 
wichtigste Ressource für den Bestand und 
die Entwicklung des Vereins. Nachwuchs-
förderung und die frühzeitige Gewinnung 
freiwillig Engagierter ist deswegen ein zen-
trales Ziel von Sportvereinen. Deutlich wird 
dies insbesondere durch die Betrachtung 
der fünf grundlegenden Merkmale eines 
Sportvereins. Danach wird ein Verein durch 

„freiwillige Mitgliedschaft“, „Orientierung an 
den Mitgliederinteressen“, „Unabhängigkeit 
von Dritten“, „ehrenamtliche Mitarbeit“ und 

„demokratische Entscheidungsstruktur“ de-
finiert (vgl. Heinemann & Horch, 1988). Ein 
Verein kann nur existieren, wenn es Men-
schen gibt, die sich freiwillig und ohne Ent-
gelt für diesen Verein engagieren und Leis-
tungen für die anderen Mitglieder organisie-
ren und anbieten. Die hohe Zahl der Sport-
vereine in Deutschland (etwa 90.000) und die 
große Zahl der im Sport Engagierten (hoch-

gerechnet auf den ganzen Sport sind dies 
laut Sportentwicklungsbericht etwa 2,7 Mil-
lionen Menschen) machen deutlich, dass es 
dem organisierten Sport gelingt, Menschen 
zu binden, die Interesse an freiwilligem En-
gagement haben. Gleichwohl wird gerade 
im Sport und auch in der Sportwissenschaft 
eine Debatte über die „Krise des Ehren­
amtes“ geführt. Vor dem Hintergrund neuer 
konkurrierender Freizeitbeschäftigungen ge-
rade im Kindes- und Jugendalter sowie ge-
sellschaftlicher Veränderungen (Individua-
lisierung, berufliche Flexibilisierung, etc.) 
wird ein Rückgang des Engagements wahr-
genommen und als ein zentrales Problem 
von Vereinsentwicklung betrachtet. So zeigt 
der Sportentwicklungsbericht 2007/2008 im 
Vergleich zu den Daten des Berichts aus den 
Jahren 2005/2006 einen eindeutigen und si-
gnifikanten Rückgang des ehrenamtlichen 
Engagements in den Sportvereinen, der 
anscheinend nur durch die Mehrarbeit der 
noch Engagierten aufgefangen wird. Denn 
während im beschriebenen Zeitraum die 
Zahl der ehrenamtlich Tätigen in den Sport-
vereinen spürbar abgenommen hat, hat die 
Zeit zugenommen, die Engagierte ehren-
amtlich tätig sind (Breuer, 2009). Zugleich 
geben die befragten Vereinsvertreterinnen 
und -vertreter im Sportentwicklungsbericht 
an, dass das drängendste Problem der Ver-
eine die „Bindung und Gewinnung von eh-
renamtlichen Funktionsträgern“ ist. 

Allerdings ist die These einer Krise des Eh-
renamtes durchaus kritisch zu betrach-
ten. Denn auf der anderen Seite stellt bei-
spielsweise Anthes (2009) in einer empiri-
schen Untersuchung der Sportvereine im 
Sportbund Pfalz fest, dass es in den be-
fragten Vereinen anscheinend keinen Man-
gel an ehrenamtlicher Mitarbeit gibt. Auch 
andere Autoren äußern sich aufgrund der 
empirischen Befundlage kritisch gegenüber 
der These einer „Krise des Ehrenamts“ und 
weisen gleichzeitig darauf hin, dass diese 
These empirisch nicht erfasst werden kann, 
da entsprechende Zeitreihendaten fehlen 
und da unter anderem im Freiwilligensur-
vey als größte Repräsentativerhebung zu 
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diesen Thema kein signifikanter Rückgang 
an freiwilligem Engagement festgestellt 
werden kann (vgl. Baur & Burrmann, 2003; 
Nagel, 2006). Die teilweise beschworene 
These von einer allgemeinen „Krise des Eh-
renamts“ kann also kritisch diskutiert wer-
den und ist wohl insbesondere für den or-
ganisierten Sport nur eingeschränkt gül-
tig. Gleichwohl gilt: Ehrenamtliches Enga-
gement ist für Sportvereine und -verbände 
immer ein knappes Gut und gleichzeitig 
die zentrale Ressource, vor allem wenn 
es um die Einführung neuer Angebote und 
Maßnahmen zur Vereinsentwicklung geht. 

Von daher ist es erstaunlich, dass gerade 
im Sport bislang vor allem Projekte und Un-
tersuchungen zur Mitgliedergewinnung und 
-bindung existieren, aber nur wenige sys­
tematische Vorhaben zur Engagement­
förderung. In Hinblick auf die spezielle Ziel-
gruppe des Projektes „JETST!“ – benach-
teiligte Jugendliche und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund – sind solche Un-
tersuchungen sogar noch rarer. Gerade vor 
dem Hintergrund des demographischen 
Wandels und entsprechender Statistiken 
des Statistischen Bundesamtes, die dar-
auf hinweisen, dass insbesondere in städ­
tischen Ballungsgebieten mehr als die 
Hälfte der Kinder Migrationsintergrund 
haben, sind dies auch für die Sportvereine 
äußerst relevante Fragestellungen, berüh-
ren sie doch direkt die Grundlagen von Ver-
einsentwicklung – im Moment und noch viel 
stärker in der nahen Zukunft. So leben der-
zeit etwa 15,3 Millionen Menschen mit Mi-
grationshintergrund in Deutschland. Nach 
den Daten des statistischen Bundesamtes 
Wiesbaden (2005) sind von den Migranten 
und ihren Nachkommen mit 7,3 Millionen je-
doch nur knapp die Hälfte Ausländer, weil 
die anderen acht Millionen mittlerweile ein-
gebürgert wurden. Insgesamt beträgt der 
Anteil der Menschen mit Migrationshinter-
grund an der deutschen Gesamtbevölke-
rung 18,6%. Die meisten von ihnen – 96% 
– leben im alten Bundesgebiet sowie Berlin 
und nur 4% (600.000) in den ostdeutschen 
Ländern. Die Erhebung des statistischen 

Bundesamtes besagt auch, dass der Anteil 
von Menschen mit Migrationshintergrund in 
Großstädten besonders hoch ist. Er beträgt 
beispielsweise in Stuttgart 40%, in Frank-
furt am Main 39,5% und in Nürnberg 37% 
und gerade in den jungen Generationen ist 
der Anteil von Menschen mit Migrationshin-
tergrund sehr hoch (bspw. Nürnberg 67%, 
Frankfurt am Main 65%, Düsseldorf und 
Stuttgart jeweils 64%). Das heißt, dass die 
Frage, wie es den Sportorganisationen ge-
lingt, junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund für ein Engagement zu gewinnen, 
eine hohe strategische Relevanz für deren 
eigene Entwicklung besitzt. 

Auch aus einem zweiten Grund können die 
Sportvereine und -verbände von einer der-
artigen Engagementförderung profitieren: 
Über die Integration von benachteiligten 
Jugendlichen und Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund werden dem Verein nicht 
nur neue Zielgruppen erschlossen, gleich-
zeitig erfüllen die Sportorganisationen mit 
der Förderung des Engagements dieser Ziel-
gruppe eine wesentliche gesellschaftliche 
Aufgabe – nämlich die Integration dieser 
Zielgruppe in die gesellschaftlichen Zusam-
menhänge. Diese Integrationsleistungen von 
Freiwilligenorganisationen wie den Sportver-
einen, folgen dabei einer doppelten Argu-
mentationsfigur. Zum einen geht es darum, 
diese Jugendlichen in die Binnenstrukturen 
der Organisation, in diesem Fall den Sport-
verein, zu integrieren und damit eine emotio-
nale und identifikatorische Verbundenheit zu 
schaffen, die zu einer nachhaltigen Integra-
tion führt. Darüber hinaus soll ein solches En-
gagement zu einer Integration in die Gesell-
schaft beitragen (außenintegrative Funk­
tion). Über den Erwerb von Kompetenzen 
und durch den Aufbau von sozialen Netzwer-
ken und Beziehungen im Rahmen des Enga-
gements sollen diese Jugendlichen befähigt 
werden, auch in anderen gesellschaftlichen 
Bereichen (Schule, Arbeitsmarkt, etc.) erfolg-
reicher zu agieren (vgl. Braun, 2008). 

Die Sportvereine und -verbände überneh-
men also im Rahmen der Engagementför-
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derung von benachteiligten Jugendlichen 
und Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund gesellschaftlich relevante Aufgaben 
und können sich auf diesem Weg als eine 
zentrale Institution im Kontext öffentlicher 
Förderung behaupten und darüber neue 
Ressourcen erschließen. Zum einen betrifft 
diese Argumentation die Legitimierung 

der öffentlichen Förderung von Sportver-
einen und zum anderen erschließen sich die 
Sportorganisationen über solche Leistun-
gen, die über den rein sportlichen Kontext 
hinausreichen, Zugang zu neuen (kommu­
nalen) Netzwerken und stärken ihre Rolle 
als eine gesellschaftspolitisch wichtige 
Institution. 
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4. 	 Die Zielgruppe des Projektes 
„JETST!“ im Engagement

4.1	 Benachteiligte Jugendliche: Wer ist 
das eigentlich?

Das Projekt „JETST!“ der Deutschen Sport-
jugend wendet sich in erster Linie an „be-
nachteiligte“ Jugendliche. Bei dieser Ziel-
gruppe handelt es sich allerdings keines-
wegs um eine homogene Gruppe. In The-
orie und Praxis werden immer wieder 
unterschiedliche Begriffe für diese Ziel-
gruppe verwendet und die Ansichten darü-
ber, inwiefern z. B. junge Menschen mit Mi-
grationshintergrund benachteiligt sind und 
ob sie damit automatisch dieser Zielgruppe 
zuzurechnen sind, sind sehr unterschied-
lich. Diese Fragen sind für die Umsetzung 
des Projektes „JETST!“ insofern von Be-
lang, als auch junge Menschen mit Migra-
tionshintergrund als neue Zielgruppe an-
gesprochen werden sollen. Daher wird im 
Folgenden zunächst ein genauerer Blick auf 
die Zielgruppe des Projektes „JETST!“ ge-
worfen.

Benachteiligte Jugendliche sind keine einheitli­
che Gruppe 

Die Gruppe der jungen Menschen, die 
als „benachteiligt“ beschrieben werden, 
ist überaus heterogen. Galt früher in er-
ster Linie das „katholische Mädchen vom 
Lande“ als Bildungsverlierer, hat die Vielfalt 
der Gruppen und Milieus zugenommen, in 
denen junge Menschen aufwachsen, die 
verminderte Chancen auf soziale und beruf-
liche Integration haben und deshalb als be-
nachteiligt gelten.

Aufgrund der Nähe des Projektes „JETST!“ 
zum Feld der Jugendhilfe und damit zum 
Rechtskreis des achten Sozialgesetzbuches 
(Kinder- und Jugendhilfe) kann ein Blick auf 
die dortige Beschreibung der Zielgruppe 
etwas Klarheit schaffen: „…junge Men-
schen, die zum Ausgleich sozialer Be­
nachteiligungen oder zur Überwindung 

individueller Beeinträchtigungen in er­
höhtem Maße auf Unterstützung ange­
wiesen sind“ (SGB VIII, §13,1). Die Defini-
tion im SGB VIII ist damit deutlich offener ge-
halten als etwa die Beschreibungen in den 
auch für diese Zielgruppe relevanten SGBs 
II (Grundsicherung für Arbeitsuchende) und 
III (Arbeitsförderung). In diesen Rechtskrei-
sen steht nämlich eindeutig die Ausbildungs- 
und Arbeitsfähigkeit im Vordergrund, d.h. die 
Maßnahmen und Zuwendungen richten sich 
an erwerbsfähige und hilfebedürftige Men-
schen beziehungsweise lernbeeinträchtigte 
und sozial benachteiligte Auszubildende, die 
wegen der in ihrer Person liegenden Gründe 
eine Berufsausbildung nicht beginnen, nicht 
fortsetzen oder erfolgreich beenden können. 

Benachteiligung hat eine individuelle und eine 
soziale Komponente (Kontextbezug) 

Die Beschreibung der Zielgruppe im SGB 
VIII zielt auf die zwei Perspektiven, die Be-
nachteiligung beeinflussen, nämlich auf die 
individuelle Komponente – psychische, 
physische oder sonstige Beeinträchti-
gungen der Personen wie Lern- und Lei-
stungsbeeinträchtigungen oder Entwick-
lungsstörungen (Fülbier o. A.) – und die Re­
lation zum sozialen Umfeld. Folglich ist 
Benachteiligung als soziales Konstrukt zu 
verstehen, das sich durch den Kontextbe-
zug erklärt und sowohl relational als auch 
zeitabhängig ist (vgl. Geßner, 2004; Spies 
& Tredop, 2006). Für Geßner ist Benachtei-
ligung dementsprechend die „Diskrepanz 
von individuellen Handlungsmöglichkeiten 
und gesellschaftlichen Handlungsnotwen-
digkeiten“ (Geßner, 2004, S. 32).

Das Lebenslagenkonzept aus der Sozial-
berichterstattung versucht die Komplexi-
tät von Benachteiligung abzubilden, indem 
nicht einzelne Dimensionen wie z.B. der 
materielle Lebensstandard isoliert betrach-
tet werden, sondern eine Vielzahl von In­
dikatoren (auch immaterielle Ressourcen 
wie Bildung und soziale Netzwerke) einbe-
zogen und in ihrer Wechselwirkung analy-
siert werden (Engels, 2008, S. 643ff).
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Bildungsferne als Hauptkriterium für Benachtei­
ligung

Betrachtet man junge Menschen, wird Bil-
dungsferne als Hauptkriterium für Benach-
teiligung identifiziert und in empirischen Stu-
dien üblicherweise über den besuchten 
Schultyp beziehungsweise den Schul­
abschluss erfasst. Dennoch bedeutet ein 
niedriger Schulabschluss nicht zwangsläufig, 
dass der Übergang in Ausbildung und Beruf 
problematisch ist oder eine selbstbestimmte 
Lebensführung nicht gelingt. Auf der ande-
ren Seite gelingt dies auch jungen Menschen 
mit mittleren und hohen Schulabschlüssen 
mitunter nicht, so dass sie hierfür besondere 
Unterstützung benötigen. Dennoch lässt sich 
festhalten, dass Jugendliche aus bildungsfer-
nen Milieus im Durchschnitt über weniger 
Ressourcen verfügen, die ihnen eine Positi­
onierung in der Gesellschaft ermöglichen. 
Spies und Tredop (2006, S. 9) beschreiben, 
dass „die Gegebenheiten ihres Aufwach-
sens [...] immer häufiger zum biografischen 
Risiko der gesellschaftlichen Ausgrenzung 
[werden]“. Hinzu kommen mitunter weitere 
Belastungsfaktoren wie Schulden, Krankheit, 
schwierige familiäre Strukturen, Suchtmittel-
missbrauch (Liebig, 2009, S. 30).

Junge Migranten sind überdurchschnittlich oft 
von Benachteiligung betroffen 

Auch Jugendliche mit Migrationshintergrund 
sind keineswegs als homogene Gruppe zu 
sehen, sondern befinden sich je nach Zuwan-
derungsgeschichte und familiärem Hinter-
grund in ganz unterschiedlichen Lebensla­
gen (Liebig, 2009; Westphal, 2006). Dennoch 
sind sie überdurchschnittlich häufig von Be-
nachteiligung betroffen, was in erster Linie Ur-
sache des durchschnittlich niedrigeren Bil­
dungsniveaus ist, das vor allem bei denjeni-
gen Jugendlichen niedrig ist, deren Familien 
aus ehemaligen Anwerbeländern zugewan-
dert sind (Liebig, 2009, S. 37). Nach Skroba-
nek (o. A.) haben insbesondere Jugendliche 
mit italienischem und türkischem Migrations-
hintergrund sowie Jugendliche aus der GUS 
verringerte Chancen auf eine Ausbildung. So 

lagen im Schuljahr 2004/2005 die Quoten 
derjenigen, die die Schule mit einem Haupt-
schulabschluss oder ohne Schulabschluss 
verließen, bei jungen Ausländern bei 41,7% 
beziehungsweise 17,5%, während die Quo-
ten bei deutschen Jugendlichen mit 23,2% 
und 7,2% weit darunter lagen (ebd. S. 17). Der 
niedrigere Bildungsstand hat zur Folge, dass 
es diesen Jugendlichen ungleich schwerer 
fällt, sich sozial und beruflich zu etablieren. 
Zahlreiche Autoren weisen darauf hin, dass 
junge Menschen mit Migrationshintergrund 
nicht nur im Bildungssystem benachtei­
ligt sind, sondern sich zusätzlich häufig mit 
Zuschreibungs-, Ausgrenzungs- und Ras­
sismuserfahrungen konfrontiert sehen und 
nicht über die gleichen Voraussetzungen zur 
sozialen und gesellschaftlichen Partizipation 
verfügen (Geisen & Riegel, 2007, S. 9f). Ihre 
Lebensrealität sowie ihre Handlungsmöglich-
keiten werden somit nicht nur durch struktu-
relle und materielle Ein- und Ausschlusspro-
zesse geprägt, sondern auch durch symbo-
lische (ebd. S. 19).

Benachteiligung bedeutet ein erhöhtes Aus­
grenzungsrisiko und erschwert den Zugang zu 
Institutionen und zum Engagement 

So heterogen die Gruppe der benachteilig-
ten Jugendlichen sowie derer mit Migrati-
onshintergrund auch ist, gemein ist ihr ein 
erhöhtes Ausgrenzungsrisiko, also die Ge-
fahr, sozial nicht in gleichem Ausmaß zu par-
tizipieren, sich beruflich weniger gut zu po-
sitionieren und damit das eigene Leben ins-
gesamt weniger selbstbestimmt gestalten 
zu können. Dies geht einher mit einer ver­
minderten Integration, zu verstehen als 
gleichberechtigter Zugang zu gesellschaft-
lichen Positionen (Zugang zu Ressourcen 
und Gütern, Rechte), kulturellem Kapital (Er-
werb von Wissen und Kompetenzen) und 
sozialem Kapital (Netzwerke, Beziehungen, 
Zugehörigkeit) (Braun, 2007, S. 14ff).

Unabhängig von ihrer individuellen Situa-
tion machen die jungen Menschen vielfach 
ähnliche Alltagserfahrungen: Scheitern im 
schulischen und beruflichen Bereich, Aus-
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grenzungserfahrungen, Diskriminierung 
und fehlende Anerkennung. Dies kann zur 
Verinnerlichung eines Gefühls der Chancen-
losigkeit, zu mangelndem Selbstvertrauen 
und Verunsicherung bei der Berufsorientie-
rung und -wahl führen. Da Jugendliche die-
ser Zielgruppe in geringerem Umfang über 
eigene Motivation und Initiative, Reflexi-
onsvermögen und positive Vorerfahrungen 
verfügen, ist der Zugang zu freiwilligem 
Engagement und gesellschaftlicher Teil­
habe schwieriger als für junge Menschen, 
die als nicht benachteiligt gelten (Deutsches 
Rotes Kreuz, 2008, S. 94). Damit haben sie 
auch weniger Zugang zu den besonderen 
Lernchancen und Integrationsmöglichkei­
ten, die sich durch ein Engagement bieten 
(Braun, 2007, S. 24; Schenkel, 2008, S.188f; 
Düx, Prein, Sass & Tully, 2009, S. 207).

Problematik des Terminus „benachteiligte Ju­
gendliche“ und der Beschreibung von Jugend­
lichen mit Migrationshintergrund als Benachtei­
ligte 

Die Bezeichnung einer spezifischen Ziel-
gruppe als „benachteiligt“ birgt die Gefahr 
der Stigmatisierung. Die Auseinanderset-
zung mit den Begrifflichkeiten in diesem 
Feld zeigt aber, dass dieser Terminus den-
noch weniger als andere Begriffe auf die De-
fizite der Zielgruppe abheben oder individu-
elle Schuldzuweisung impliziert (Spies & Tre-
dop, 2006, S. 10). Vielmehr verweist er auf 
den Bezug zum Kontext. Jedoch sei an die-
ser Stelle darauf hingewiesen, dass die Be-
nennung als „benachteiligte Jugendliche“ 
von der Zielgruppe selbst und ihrem sozialen 
Umfeld oftmals nicht geteilt wird. Die jungen 
Menschen können eine andere Eigenwahr-
nehmung haben und würden den Benach-
teiligtenbegriff selbst wohl kaum verwenden 
(Deutsches Rotes Kreuz, 2008, S. 13). Ähn-
liches trifft auf die Zielgruppe der Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund zu. Hier ist 
insbesondere darauf zu achten, dass ein Mi­
grationshintergrund nicht per se benach­
teiligend ist und die Jugendlichen sensibel 
auf Zuschreibungen dieser Art reagieren. 
Gleichwohl sind junge Menschen mit Migra-

tionshintergrund überdurchschnittlich in der 
Zielgruppe benachteiligte Jugendliche ver-
treten und erfordern ein besonderes Augen-
merk, wenn es zum Beispiel um Ansprache-
strategien geht.

4.2	 Engagement und Engagementpo­
tentiale der Zielgruppe

Die vorliegenden wissenschaftlichen Unter-
suchungen zum Engagement junger Men-
schen beziehen den Bereich Sport und Bewe-
gung zwar oftmals ein, es liegen aber keine 
ausführlichen Analysen mit explizitem 
Blick auf das Engagement von benachtei­
ligten Jugendlichen im Sport, beziehungs-
weise auf die Strukturen des organisierten 
Sports vor. Zielstellung der vorliegenden Stu-
dien ist in erster Linie die zivilgesellschaft-
liche Einbindung von Jugendlichen, teilweise 
auch mit besonderem Fokus auf politische 
Beteiligung. Daher bleibt es weitestgehend 
vage, welche Bedeutung eine Aktivität und 
ein Engagement im Sport für die Jugend-
lichen selber sowie für die Zivilgesellschaft 
insgesamt haben kann.

Vorbemerkung zur Analyse freiwilligen Engage­
ments: Was wird eigentlich betrachtet? 

Beim Blick auf das Engagement von Jugend-
lichen ist zunächst zu klären, was genau be-
trachtet werden soll, wie Engagement de­
finiert wird und welche Aktivitäten und Tä-
tigkeiten als Engagement angesehen wer-
den. Wissenschaftliche Untersuchungen zu 
Art und Umfang jugendlichen Engagements 
kommen zu unterschiedlichen Ergebnissen, 
je nach dem, welches Engagementverständ-
nis sie haben und wie Befragungsdesign und 
konkrete Fragestellungen aussehen. Picot 
und Geiss (2007) haben die Wirkungen der 
unterschiedlichen Herangehensweisen auf 
die erfasste Engagementquote ausführlich 
untersucht. Zum besseren Verständnis wird 
den Daten zu Art und Umfang freiwilligen 
Engagements Jugendlicher hier ein kurzer 
Überblick über die Konzepte von „Engage-
ment“ vorangestellt:
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4.2.1 	Überblick über Konzepte von „En-
gagement“

In Anlehnung an die Definition der Enquête-
Kommission „Zukunft des bürgerschaft-
lichen Engagements“, die „bürgerschaftliches 
Engagement“ beschreibt als „freiwillig, nicht 
auf materiellen Gewinn gerichtet, gemein-
wohlorientiert, öffentlich beziehungsweise 
im öffentlichen Raum stattfindend und in 
der Regel gemeinschaftlich / kooperativ aus-
geübt“ (Deutscher Bundestag, 2002, S. 38) 
macht der Freiwilligensurvey (Gensicke, 
Picot & Geiss, 2006) eine Unterscheidung 
je nach Grad der Verantwortungsübernahme 
zwischen

a)  Gemeinschaftsaktivitäten als „Vor-
stufe“ von Engagement, verstanden als 
die „aktive Beteiligung im öffentlichen 
Raum der Organisationen und Einrich-
tungen“ (ebd. S. 41), was Mitmachen in 
einem Sportverein, Beteiligung an einer 
Freizeitgruppe oder eine Mitgliedschaft 
ohne die Übernahme von Aufgaben ein-
schließt (Aktivitäten im privaten oder 
nachbarschaftlichen Umfeld allerdings 
nicht einbezogen) und

b)  freiwilligem Engagement, sobald frei-
willig und ohne Bezahlung beziehungs-
weise gegen Aufwandsentschädigung 
Aufgaben übernommen werden (dies 
können sowohl formell definierte Ämter 
als auch sogenannte „Hilfstätigkeiten“ 
sein). Die „Engagierten“ bilden damit 
eine Untergruppe der „Aktiven“.

Gefragt wird in der Erhebung zunächst da-
nach, ob eine Person „irgendwo mitmacht“ 
(Gemeinschaftsaktivität) und in einem zwei-
ten Schritt, ob sie dort auch Aufgaben und Ar-
beiten übernimmt (ebd. S. 379). Auf die Ver­
wendung des Begriffs „Ehrenamt“ wird 
weitgehend verzichtet, da viele Engagierte 
– insbesondere Frauen und junge Leute – 
ihre Aktivität nicht als „Ehrenamt“ verste-
hen, sondern als „Freiwilligenarbeit“ (ebd. 
S. 77). Für den Blick auf die Aktivitäten im 
Sport ist es hilfreich, dass der Freiwilligen-

survey als Tätigkeitsfeld die Kategorie „Sport 
und Bewegung“ ausweist, was andere Un-
tersuchungen zum Teil nicht tun. Bezogen auf 
die Zielgruppe Jugendliche kann die Fokus­
sierung auf einen definierten organisato­
rischen Kontext aber als Nachteil angese-
hen werden, da damit Hilfeleistungen im pri-
vaten Bereich ausgeklammert bleiben.

Demgegenüber haben der Jugendsurvey 
des DJI (Deutsches Jugendinstitut) und die 
Shell-Jugendstudien ein weiter gefasstes 
Verständnis von Aktivität und Engagement. 
Hier sollen in erster Linie „prosoziale“ bezie-
hungsweise „gesellschaftliche Aktivitäten“ 
erfasst werden, daher wird danach gefragt, 
ob man „für soziale und politische Ziele oder 
ganz einfach für andere Menschen“ aktiv 
ist (Picot & Geiss, 2007, S. 18). Im Gegen-
satz zum Freiwilligensurvey fließen damit 
auch Hilfstätigkeiten in den Privatbereich 
ein. Darüber hinaus erfasst der DJI-Jugend-
survey auch die Mitgliedschaft in Organisa-
tionen, zum Beispiel dem Sportverein (Gai-
ser & de Rijke, 2008, S. 244). In den Shell-
Studien hingegen lassen sich die Aktivitäten 
nicht klar dem Bereich Sport zuordnen, da 
hierzu keine eigene Kategorie ausgewiesen 
ist beziehungsweise Sport an anderer Stelle 
unter der Kategorie „Verein“ subsummiert 
wird (Shell Deutschland Holding, 2006, S. 
123ff).

Im organisierten Sport werden im Sport­
entwicklungsbericht (Breuer, 2007) zwei 
Formen der Freiwilligenarbeit betrachtet. Er-
stens die formale, also die amts- beziehungs-
weise positionsgebundene Mitarbeit in Form 
des Ehrenamts (Führungstätigkeit). Hierzu 
zählen die Vorstandspositionen eines Vereins 
und auch die Vorstände der Jugendorganisa-
tionen beziehungsweise der Jugendabtei-
lungen. Und zweitens wird von einer forma-
len Tätigkeit die informelle, nicht-amtsgebun-
dene Mitarbeit in Form regelmäßiger oder 
gelegentlicher Mithilfe bei anfallenden Auf­
gaben (Ausführungstätigkeit) unterschie-
den. Hierzu zählen beispielsweise Übungs-
leiter, Trainer, Schieds- oder Kampfrichter 
oder Helfer bei Vereinsfesten. 
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Engagement wird im Sinne des Projektan-
satzes von „JETST!“ als die aktive Teilhabe 
von Jugendlichen in den Organisationen des 
Sports verstanden. Als Überbegriff fungiert 
dabei der Begriff des freiwilligen bzw. bür-
gerschaftlichen Engagements, die jeweils sy-
nonym verwandt werden. Darunter werden 
Tätigkeiten verstanden, „die unbezahlt und 
regelmäßig in Freiwilligenvereinigungen er-
bracht werden und eine Gemeinwohlorientie-
rung aufweisen“ (Nobis, 2007, S. 123). Dazu 
gehören zum einen formale Tätigkeiten, wie 
die Übernahme von Ämtern (z.B. Jugend-
wart, Kassenwart, etc.), die mit einer Wahl 
oder Ernennung verbunden sind und auf Zeit 
vergeben werden (ehrenamtliches Engage-
ment). Zum anderen fallen darunter auch in-
formelle Tätigkeiten, die ohne Wahl und pro-
jektbezogen organisiert sind (z.B. Organi-
sation eines Vereinsfests), Unterstützungs-
leistungen darstellen (z.B. Fahrdienst zu 
Wettkämpfen) oder im Trainingsbetrieb statt-
finden (z.B. Übungsleiter, ÜL-Assistenten), 
kurz: freiwilliges Engagement. Unter ehren-
amtlichem Engagement wird also freiwilliges 
Engagement verstanden, das mit der Über-
nahme eines Amtes verbunden ist.

4.2.2 	Wissenschaftliche Erkenntnisse 
zum Engagement von Jugendli-
chen

Jugendliche sind eine zivilgesellschaftlich ak­
tive Gruppe, aber nicht alle jungen Menschen 
haben gleichermaßen Zugang zum Engagement 

Auch wenn die genannten Untersuchungen 
abweichende Konzepte von gesellschaft-
lich relevanten Aktivitäten und von Engage-
ment haben und außerdem unterschiedliche 
Altersgruppen1 betrachten , kommen sie zu 
vergleichbaren Ergebnissen, die sich mit vier 
Hauptaussagen zusammenfassen lassen:

•	 Jugendliche sind eine zivilgesellschaftlich 
aktive und engagierte Gruppe,

1   Im Freiwilligensurvey werden 14-24jährige, in den Shell-Stu-
dien 12-25jährige und beim DJI-Jugendsurvey 12-29jährige in 
den Blick genommen.

•	 es gibt Unterschiede zwischen einzelnen 
Gruppen (zum Beispiel nach Geschlecht),

•	 benachteiligte Jugendliche und junge Men
schen mit Migrationshintergrund sind in 
den meisten Engagementbereichen deut-
lich unterrepräsentiert und

•	 der Bereich Sport nimmt eine Sonderstel-
lung ein: Er scheint ein besonderes Poten-
tial zu haben, gerade diese jungen Men-
schen einzubinden

Die aktuellen Zahlen des Freiwilligensur-
vey 2009 zeigen, dass die Engagementbe­
teiligung junger Menschen hoch ist: 35% 
der 14-24jährigen engagieren sich freiwillig; 
diese Quote war 1999 mit 37% und 2004 mit 
36% allerdings noch etwas höher (BMFSFJ, 
2010, S. 3). Die Engagementquote dieser Al-
tersgruppe liegt damit leicht unter dem Ge-
samtdurchschnitt von 36%. Über das freiwil-
lige Engagement hinaus gibt es viele junge 
Menschen, die in Gruppen, Vereinen, Orga-
nisationen und Einrichtungen mitmachen, 
ohne dort Aufgaben und Tätigkeiten zu über-
nehmen, die also gemeinschaftlich aktiv sind: 
1999 waren dies 37%, 2004 sogar 40% (Ge-
nsicke, Picot & Geiss, 2006, S. 183f), Zahlen 
für 2009 liegen bisher nicht vor. Dementspre-
chend sind rund drei Viertel aller jungen 
Menschen in zivilgesellschaftliche Zusam­
menhänge eingebunden. Laut DJI-Jugend-
survey und Shell-Studie sind sogar 78% be-
ziehungsweise 75% der Jugendlichen gele-
gentlich oder sogar oft sozial, politisch oder 
für andere Menschen aktiv (Picot & Geiss, 
2007, S. 26; Shell Deutschland Holding, 2006, 
S. 122). Hervorzuheben ist die seit 1999 
steigende Anzahl „potentiell engagierter“ 
14-24jähriger: Zusätzlich zu den bereits en-
gagierten Jugendlichen zeigen sich laut Frei-
willigensurvey 49% bereit, eine Tätigkeit zu 
übernehmen, 16% sogar mit „sicherer Be-
reitschaft“ und immerhin 33% mit „eventu-
eller Bereitschaft“ (BMFSFJ, 2010, S. 4).

Beim Engagement lassen sich geschlechts­
spezifische Unterschiede feststellen: 
Männliche Jugendliche haben höhere Enga-
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gementquoten als weibliche, allerdings mit 
sinkender Tendenz, so dass die Werte sich 
langsam annähern (während bei männli-
chen Jugendlichen zwischen 1999 und 2004 
eine Abnahme von 41% auf 38% zu ver-
zeichnen war, stagnierte der Wert bei weib-
lichen Jugendlichen bei 33%). Bei den Tä-
tigkeitsfeldern machen sich zwar weiterhin 
geschlechtsspezifische Vorlieben bemerk-
bar, allerdings finden sich mittlerweile mehr 
weibliche Jugendliche in typisch männli-
chen Bereichen wie der Feuerwehr und 
dem Rettungsdienst (s.u.). Erstaunlich ist je-
doch, dass der schon vorher geringere An-
teil weiblicher Jugendlicher, die eine Lei-
tungs- oder Vorstandsfunktion ausüben, von 
28% 1999 auf 24% im Jahr 2004 abgenom-
men hat, während diese Quote bei männli-
chen Jugendlichen in der gleichen Zeit um 
5%-Punkte auf 32% angestiegen ist. Auch 
die Zahl derer, die in eine Funktion oder 
ein Amt gewählt wurden, liegt bei jungen 
Frauen niedriger als bei jungen Männern, 
blieb bei beiden Gruppen über die Zeit aber 
unverändert (20% im Vergleich zu 27%) 
(Gensicke, Picot & Geiss, 2006, S. 208ff).

Weitere Differenzen zeigen sich zwischen 
Ost und West: Sowohl bei den Gemein-
schaftsaktivitäten als auch beim freiwilligen 
Engagement sind die Quoten im Westen 
höher als im Osten (41% zu 38% bei Akti-
ven und 38% zu 30% bei Engagierten), al-
lerdings lässt sich in den östlichen Bundes-
ländern zwischen 1999 und 2004 ein starker 
Anstieg der Engagementbereitschaft ver-
zeichnen, nämlich um 9%-Punkte auf 50% 
(ebd. S. 204). Weitere Trends, die der Freiwil-
ligensurvey für die Gruppe der Jugendlichen 
benennt, sind eine strukturelle Verschie­
bung hin zu informellen Organisations­
formen (d. h. eine Zunahme von Tätigkeit in 
Initiativen, Projekten und privaten Einrich-
tungen) sowie die Tendenz, sich zuneh­
mend interessenbezogen zu engagieren 
und sich dadurch auch zusätzliche beruflich 
verwertbare Qualifikationen und Kompeten-
zen aneignen zu können (ebd. S. 192ff).

Aktivitäten und Engagement der Zielgruppe von 
„JETST!“: Weniger engagiert, aber durchaus 
aktiv und offen für ein Engagement 

Alle Studien heben gleichermaßen den 
engen Zusammenhang zwischen Aktivität 
beziehungsweise Engagement und Bil­
dungsstatus hervor. Der Freiwilligensurvey 
nennt als entscheidenden Faktor für den Zu-
gang zum Engagement den Schulabschluss 
und die Bildungsaspiration: Jugendliche mit 
niedrigem Bildungsabschluss sind seltener 
aktiv oder freiwillig engagiert, im Vergleich 
zwischen 1999 und 2004 hat sich dies sogar 
als zunehmend wichtiges Differenzie­
rungsmerkmal herausgestellt (Zahlen aus 
der Erhebung 2009 liegen derzeit noch nicht 
vor). Ein weiteres Erklärungsmerkmal ist der 
Migrationshintergrund: Junge Menschen 
mit Zuwanderungsgeschichte engagieren 
sich seltener als ihre Altersgenossen ohne 
Migrationshintergrund. Dennoch zeigt der 
genauere Blick auf die Zielgruppe benachteili-
gte Jugendliche, dass sie durchaus aktiv sind 
und dabei v.a. der Sport eine wichtige Rolle 
einnimmt. Das Engagement Jugendlicher 
mit Migrationshintergrund konzentriert sich 
offensichtlich stärker auf das private Umfeld 
und weniger auf institutionelle Kontexte. Bei 
diesen Gruppen lassen sich also bisher un­
ausgeschöpfte Potentiale bezüglich des En-
gagements für die Zivilgesellschaft erkennen.

Liebig (2009, S. 39ff) stellt die Zusammen-
hänge zwischen Engagement und sozialem 
beziehungsweise kulturellem Hintergrund 
in der Machbarkeitsstudie zum Bundespro-
gramm „Freiwilligendienste machen kom-
petent“ anhand der Daten aus dem Freiwil-
ligensurvey dar. Hier zeigt sich, dass die En­
gagementquoten je nach Bildungsstatus 
stark voneinander abweichen: Nur 22% 
der jungen Menschen mit niedrigem, aber 
32% mit mittleren und 43% mit hohem Bil-
dungsstatus engagieren sich. Dementspre-
chend sind aus der Gruppe derjenigen mit 
niedrigem Bildungsstatus etwa ein Drittel gar 
nicht zivilgesellschaftlich eingebunden, weil 
sie auch keiner Aktivität nachgehen, wäh-
rend dies bei jungen Menschen mit hohem 
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Bildungsstatus nur auf 18% zutrifft (vgl. Tab. 
1). Nach Liebig (ebd. S. 26) zeigt sich diese 
Schieflage auch beim Zugang zu den Ju-
gendfreiwilligendiensten als besonderer En-
gagementform: Nur 12% der FSJler/-innen 
haben einen Hauptschulabschluss, im FÖJ 
sind dies sogar nur 7%, die Quote der Abi-
turienten hingegen liegt bei 47% im FSJ und 
sogar 66% im FÖJ.

Picot und Geiss (2007, S. 12) stellen he-
raus, dass man „freiwilliges Engagement in-
zwischen selbst als Schichtkriterium sehen 

[kann]“, da der Zusammenhang zwischen 
Engagementquote und Bildungsstatus seit 
1999 weiter zugenommen hat. Dass es bis­
her noch nicht ausreichend gelingt, be­
nachteiligte Jugendliche in zivilgesell­
schaftliche Beteiligungskontexte einzu­
binden und ihnen somit auch einherge­
henden Lernerfahrungen zu ermöglichen, 
stellen zahlreiche Autoren gleichermaßen he-
raus (Gaiser & de Rijke, 2008; Liebig, 2009; 
Picot & Geiss, 2007; Shell Deutschland Hol-
ding, 2006). Die Daten des Freiwilligensur-
veys zeigen als weiteres Kriterium für En-

Tabelle 2: Daten zum Engagement und zur Engagementbereitschaft von Migranten und  
Nicht-Migranten (in %)

Engagementbeteiligung Bereitschaft zum Engagement

 Merkmal

aktiv (ohne 
Engage­
ment)

freiwillig 
engagiert

weder aktiv 
noch enga­

giert
vielleicht 

bereit
bestimmt 

bereit nicht bereit

Migranten

Alle 38 23 39 34 19 47

14–24 Jahre 42 22 36 39 20 41

niedriger 
Bildungsstatus

38 19 43 29 14 57

Nicht-Migranten

Alle 33 37 30 34 14 52

14–24 Jahre 40 38 22 44 27 29

niedriger 
Bildungsstatus

33 27 40 26 8 66

Quelle: Liebig,  2009, S. 42; Daten aus dem Freiwilligensurvey 2004, niedriger Bildungsstatus = Hauptschulabschluss bzw. –besuch

Tabelle 1: Aktivitäts- und Engagementquoten 14-24jähriger nach Bildungsstatus (in %)

Engagementbeteiligung

 Bildungsstatus aktiv (ohne Engagement) freiwillig engagiert
weder aktiv noch freiwillig 

engagiert

niedrig 43 22 35

mittel 42 32 26

hoch 39 43 18

Quelle: Liebig, 2009, S. 40; Daten aus dem Freiwilligensurvey 2004
Bildungsstatus: niedrig = Hauptschulabschluss bzw. –besuch; mittel = Realschulabschluss bzw. –besuch;  
hoch = Besuch des Gymnasiums bzw. Abitur / FH-Reife
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gagement eine gelungene soziale Integra-
tion, die an der Größe des Freundes- und Be-
kanntenkreises, der Kirchenbindung und der 
Übernahme von Hilfeleistungen für andere 
Personen gemessen wird. Daher fordern 
Picot und Geiss 2007, S. 12): „Da Engage-
ment seinerseits sozial integrierende Funk-
tion hat, lautet die vielleicht wichtigste For-
derung aus dem jüngsten Freiwilligensurvey, 
dass dieser Teufelskreis durchbrochen wer-
den müsste“.

Neben den Unterschieden aufgrund des Bil-
dungsstatus und der sozialen Einbindung las-
sen sich Differenzen in den Engagement­
quoten von Jugendlichen mit und ohne 
Migrationshintergrund feststellen, wobei 
die Ergebnisse offensichtlich vom Engage-
mentverständnis abhängen, das der jewei-
ligen Untersuchung zugrunde liegt. Liebig 
(2009, S. 40ff) zeigt anhand der Daten aus 
dem Freiwilligensurvey, dass die Engage-
mentbeteiligung der 14-24jährigen mit Migra-
tionshintergrund geringer ist als bei Jugend-
lichen ohne Migrationshintergrund: 22% im 
Gegensatz zu 38% (vgl. Tab. 2). Die Studie 
des Zentrums für Türkeistudien, deren Befra-
gungskonzept sich an den Freiwilligensurvey 
anlehnt, erfasst bei 16-24jährigen türkischer 
Herkunft sogar nur 4,6% freiwillig Engagierte 
(Halm & Sauer, 2007, S. 75). Der vertiefende 
Blick auf den Bildungsstatus zeigt, dass vor 
allem Migranten mit niedrigem Bildungssta-
tus seltener in ein Engagement eingebunden 
sind, ihre Beteiligung an Gemeinschaftsakti-
vitäten und ihre Bereitschaft zum Engage-
ment aber sogar höher ist als bei Nicht-Mi-
granten mit niedrigem Bildungsabschluss. 
Unklar ist allerdings, ob dies auch auf die Al-
tersgruppe der 14-24jährigen zutrifft.

Auffällig ist, dass die Quote bei 21,2% liegt, 
wenn man auf Engagement im privaten 
Bereich schaut – zusammengefasst unter 
dem Begriff Nachbarschaftshilfe, worunter 
aber auch Hilfe und Unterstützung im wei-
teren privaten Umfeld fällt, beispielsweise 
Besorgungen, Kinderbetreuung oder Kran-
kenpflege (ebd. S. 84). Dies lässt vermuten, 
dass soziale Aktivität und freiwilliges Enga-

gement bei Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund zwar insgesamt weniger ausge-
prägt sind, ein Teil der Differenz aber dadurch 
erklärt werden kann, dass sie sich weniger 
in Institutionen, Einrichtungen und Vereinen 
einbringen und ihr Engagement stärker im 
privaten Umfeld verortet ist. Dies würde 
auch den höheren Anteil von engagierten 
12-25jährigen Ausländern und im Ausland ge-
borenen Deutschen erklären, den die Shell-
Studie benennt: Hier geben 40% bezie-
hungsweise 41% an, oft für soziale oder ge-
sellschaftliche Zwecke oder für andere Men-
schen aktiv zu sein, während die deutsche 
Vergleichsgruppe mit 32% weit darunter liegt 
(Shell Deutschland Holding, 2006, S. 124).

Dementsprechend lässt sich folgern, dass 
junge Menschen mit Migrationshintergrund 
durchaus aktiv sind, sich dies aber offensicht-
lich weniger in Organisationen als vielmehr 
im privaten Kontext zeigt.

Aktivitätsfelder: Sport nimmt eine Sonderstel­
lung ein, weil er auch benachteiligte Gruppen 
erreicht und junge Menschen mit Migrations­
hintergrund integriert 

Junge Menschen sind in diversen Feldern 
aktiv und übernehmen dort Aufgaben. Aller-
dings lassen sich bei der grundsätzlichen Ein-
bindung (im Sinne von Aktivität) und beim 
Potential, sich zu engagieren Differenzen 
feststellen. Darüber hinaus bestehen Un-
terschiede nach Geschlecht, Bildungsstatus 
und Migrationshintergrund

Der Sport erreicht mit Abstand mehr 
junge Menschen als alle anderen Be­
reiche. Laut Freiwilligensurvey sind hier 54% 
aller 14-24jährigen aktiv (vgl. Tab. 3), das sind 
sogar 3% mehr als noch 1999 (Genicke, Picot 
& Geiss, 2006, S. 190). Weitere beliebte Be-
reiche sind der Freizeit-, Kultur- und Bildungs-
bereich sowie Kirchen und Gemeinden. Be-
trachtet man das Engagement in dieser Al-
tersgruppe, liegt der Sport mit 14% auch 
hier ganz vorne. Die Zahlen der Mitglied-
schaften, die der DJI-Jugendsurvey erhebt, 
unterstreichen dieses Bild: 2003 waren 36% 
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der Befragten Mitglied in einem Sportverein, 
während alle anderen Bereiche maximal 10% 
erreichten (Gaiser & de Rijke, 2008, S. 224).
Bei der Betrachtung der Tätigkeitsbereiche zei-
gen sich geschlechtsspezifische Differenzie-
rungen: Männliche Jugendliche engagie­
ren sich häufiger als weibliche im Bereich 
Sport und Freiwillige Feuerwehr/Rettungs-
dienst, während diese im schulischen, kirch-

lichen und sozialen Bereich stärker vertre-
ten sind. Betrachtet man nun das Verhältnis 
derer, die in einem Feld aktiv sind und derer, 
die sich dort auch freiwillig engagieren, wird 
deutlich, dass der Sport viele Menschen v.a. 

„locker einbindet“ und das Engagementpo­
tential noch lange nicht ausgeschöpft ist: 
Etwa ein Viertel der durch den Sport erreich-
ten Jugendlichen engagieren sich hier auch, 

Tabelle 4: Aktivitäten und Engagement junger Menschen im Bereich Sport sowie Mitgliedschaft im 
Sportverein (14-20 Jahre; mit mehr als 5% insgesamt; in %; N=1.402 bzw. 3.266; Mehrfachnennungen 
möglich) (in %)

Beteiligung im 
Bereich Sport und 
Bewegung insges.

Engagementbeteiligung Migrationshintergrund

niedrig nicht niedrig ja nein

Aktivität 58,2 43,3 59,8 51,0 59,7

Engagement 15,2 5,3 16,3 7,5 16,9

Mitgliedschaft im 
Sportverein

44,3 32,1 46,9 36,1 46,8

Quelle: Liebig, 2009, S. 45, 46, 47; eigene Darstellung

Tabelle 3: Aktivität und freiwilliges Engagement 14-24jähriger nach Tätigkeitbereichen und Tätig­
keitsbereiche der Engagierten nach Geschlecht 2004 (in %)

Von allen Jugendlichen sind...
Von den Engagierten sind aktiv in 

den einzelnen Bereichen...

 Bereich aktiv engagiert
weibliche  

Jugendliche
männliche  

Jugendliche

Sport und Bewegung 54 14 31 47

Freizeit und Geselligkeit 30 4 ** 41

Kultur und Musik 22 5 17 57

Schule und Kindergarten 15 7 24 52

Kirche und Religion 14 6 21 29

Jugend und Bildungsarbeit 9 4 ** 66

Sozialer Bereich* 8 3 11 5

Umwelt- und Tierschutz 8 2 ** **
Fw. Feuerwehr und Ret­
tungsdienst

8 4 8 16

Politik und Interessen­
vertretung

5 2 3 7

sonstige 10 4 ** **

Quelle: Gensicke, Picot & Geiss, 2006, S. 190 / 209; eigene Darstellung
* bei der Analyse nach Geschlecht „sozialer und Gesundheitsbereich“
** keine Daten ausgewiesen
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diese Quote liegt in anderen Bereichen zum 
Teil höher, wobei sie insgesamt weniger Ju-
gendliche erreichen (zum Teil Schule/Kinder-
garten oder Kirche/Religion). Auch dieses Er-
gebnis wird durch den DJI-Jugendsurvey ge-
stützt, nach dem im Sport 14% aller 16-25jäh-
rigen Mitglieder ein Amt oder eine Funktion 
übernehmen (was 5% aller Jugendlichen 
sind), diese Werte in anderen Bereichen aber 
zum Teil bei rund 25% liegen (zum Teil bei 
Heimat- und Bürgervereinen oder politischen 
Parteien), in Kirchen und religiöse Vereine 
sogar bei 35% (Picot & Geiss, 2007, S.  30).

Besonders interessant ist nun der Blick auf 
die Aktivitäts- und Engagementfelder be­
nachteiligter Jugendlicher und junger 
Menschen mit Migrationshintergrund 
(vgl. Tab. 4). Zwar zeigt sich, dass sowohl Ju-
gendliche mit niedriger Schulqualifikation als 
auch diejenigen mit Migrationshintergrund 
in den Bereich Sport eingebunden sind (Ak-
tivität ohne Engagement), auch wenn die 
Quoten niedriger liegen als bei Jugendlichen 
mit mittleren und höheren Schulabschlüs-
sen beziehungsweise ohne Migrationshin-
tergrund. Beim freiwilligen Engagement 
im Sport sind beide Gruppen allerdings 
deutlich unterrepräsentiert: hier liegen 
die Quoten bei etwa der Hälfte bei jungen 
Migranten und bei einem Drittel, wenn die 
Schulqualifikation als Kriterium herangezo-
gen wird (Liebig, 2009, S. 43ff). Offensicht-
lich hat also die Schulqualifikation stärkeren 
Einfluss auf den Zugang zum Engagement 
als der Migrationshintergrund. Auffällig ist 
auch die sehr geringe Zahl junger Men­
schen mit niedrigen Schulabschlüssen 
im FSJ Sport, wofür Liebig (ebd. S. 82f) 
als Gründe die hohen Bewerberzahlen, die 
große Anzahl der Plätze für Kriegsdienst-
verweigerer, die Tätigkeitsanforderungen 
bei den vorgesehenen Aufgaben (v.a. im 
Bereich Betreuung/Begleitung von Kindern 
und Jugendlichen) sowie den relativ frühen 
Bewerbungsschluss anführt. Diese Zahlen 
legen also nahe, dass es im Bereich Sport 
noch nicht ausreichend gelingt, junge Men-
schen und insbesondere diejenigen aus der 
Zielgruppe benachteiligte Jugendliche, die 

hier aktiv und/oder Mitglied sind, auch zur 
Übernahme von Aufgaben und Verantwor-
tung zu aktivieren. Da Untersuchungen aus 
der Sportwissenschaft zu anderen Ergeb-
nissen kommen, was das Engagement der 
Zielgruppen des Projektes „JETST!“ betrifft, 
wird diese Frage in Kapitel 5.1 noch einmal 
ausführlich erläutert.

Warum engagieren sich junge Menschen? Mo­
tivation, Interessen und Erwartungen

Die Motive für ein Engagement sind viel-
fältig, individuell unterschiedlich und än-
dern sich mit der Zeit. Zusammenfassend 
lässt sich aber sagen, dass folgende Inte-
ressen und Erwartungen bei Jugendlichen 
eine Rolle spielen: Geselligkeits-, Gemein-
wohl- und Interessenorientierung (vgl. Tab. 
5). Auch wenn Geselligkeits- und Gemein-
wohlorientierung weit oben stehen, zeigt 
sich bei jungen Menschen auch die Bedeu-
tung der Interessenorientierung (eigene In-
teressen vertreten, Probleme lösen, Nut-
zen für den beruflichen Bereich), die zwi-
schen 1999 und 2004 sogar zugenommen 
hat (Gensicke, Picot & Geiss, 2006, 212ff). 
Düx, Prein, Sass und Tully (2009, S. 265) stel-
len in ihrer umfangreichen Studie zum Kom-
petenzerwerb im freiwilligen Engagement 
die wesentlichen Tätigkeitsinhalte jugend­
lichen Engagements dar: Organisieren, 
Gruppenarbeit mit Kindern und Jugendlichen, 
Arbeit in Ausschüssen und Gremien sowie 
handwerklich-technische Arbeiten und prak-
tische Hilfeleistungen. Diesen Tätigkeitspro-
filen entsprechend unterscheiden sie fol-
gende vier Typen von Engagierten: Organi-
sator, Gruppenleiter/-innen / Trainer/-innen, 
Funktionär/-innen und praktische/-r Helfer/-in-
nen.
Für den Bereich Sport liegen bisher wenige 
Daten darüber vor, in welchen Bereichen sich 
Jugendliche – und insbesondere benachtei-
ligte – engagieren. In der sportbezogenen 
Auswertung des Freiwilligensurveys werden 
die Tätigkeitsinhalte nur für alle freiwillig Täti-
gen unabhängig des Alters dargestellt (Ritt-
ner, Keiner & Keiner, 2006, S. 18ff). Dem-
entsprechend werden die im Sport Enga­



32 Förderung des Engagements benachteiligter Jugendlicher und junger Menschen mit Migrationshintergrund in den Strukturen des organisierten Sports

Tabelle 6: Tätigkeitsinhalte für freiwillig Tätige im Sport (in %)

1999 2004
Organisation/ Durchführung von Veranstaltungen 51,2 59,9

praktische Arbeiten 31,6 42,2

pädagogische Betreuung / Gruppenleitung 33,7 37,0

persönliche Hilfeleistung 18,9 21,8

Interessenvertretung und Mitsprache 15,9 17,9

Verwaltungstätigkeiten 17,3 17,8

Informations- und Öffentlichkeitsarbeit 15,9 17,6

Beratung 14,4 14,7

Organisation/ Durchführung von Projekten 11,5 13,4

Mittelbeschaffung (Fundraising) 9,9 2,1

Vernetzungsarbeit 3,0 4,7

nichts davon 5,7 4,5

Keine Angabe 0,2 0

Quelle: Rittner, Keiner & Keiner, 2006 S. 18

Tabelle 5: Erwartungen an die freiwillige Tätigkeit bei 14-24jährigen und über 25jährigen, die sich 
bereits engagieren

14-24 Jahre 25 Jahre und älter

1999 2004 1999 2004

Geselligkeits­
orientierung

Spaß an der Tätigkeit 4,6 4,5 4,4 4,3

mit sympathischen Menschen 
zusammenkommen 

4,3 4,2 4,2 4,0

Gemeinwohl­
orientierung

anderen Menschen helfen 4,0 4,0 4,2 4,1

etwas für das Gemeinwohl tun 3,9 3,9 4,1 4,1

Interessen­
orientierung

eigene Interessen vertreten 3,1 3,2 2,7 2,7

Nutzen der Tätigkeit für berufli­
che Möglichkeiten 

2,7 2,9 2,1 2,1

eigene Probleme in die Hand 
nehmen und lösen 

2,8 2,8 2,6 2,6

Nicht ein­
deutig zuzu­
ordnen

eigenen Kenntnisse und Erfah­
rungen erweitern 

4,0 4,0 3,9 3,8

Verantwortung und Entschei­
dungsmöglichkeiten 

3,7 3,8 3,5 3,4

Anerkennung für die Tätigkeit 3,5 3,4 3,3 3,2
Quelle: Gensicke, Picot & Geiss, 2006, S.  213; eigene Darstellung  
Durchschnittswerte einer 5er-Skala von 1 (unwichtig) bis 5 (sehr wichtig)
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gierten v. a. im Bereich Organisation tätig 
(sowohl von Veranstaltungen als auch von 
Projekten), weitere Aktivitäten umfassen 
praktische Tätigkeiten und pädagogische 
Betreuung beziehungsweise Gruppenan­
leitung (vgl. Tab. 6).
Entsprechende Anforderungen für die Tä­
tigen sind Organisationstalent und mit 
Menschen umgehen können (vgl. Tab. 7). 
Die Studie von Düx, Prein, Sass und Tully 
(2009, S. 135) – die allerdings nicht auf den 
Bereich Sport fokussiert ist – nennt außer-
dem Verantwortungsbewusstsein als 
wichtigste Anforderung (71%), sportliche Fä-
higkeiten benötigen immerhin 26% der Enga-
gierten.  

5. 	 Milieubezogenes jugendli­
ches Engagement im Sport

Jugendliches Engagement im Sport kann 
prinzipiell verschiedene Ausprägungen an-
nehmen, die in Tabelle 8 beschrieben wer-
den. Im Kontext von „JETST!“ geht es um 
das aktive, freiwillige Engagement in den 
Strukturen des organisierten Sports. Dabei 
sind auf einer ersten Ebene prinzipiell zwei 
Formen möglich, nämlich ein Engagement 
als Vereinsmitglied oder ein Engagement 
ohne formale Organisationszugehörig­
keit. Beide Formen sind bei den Modell-
projekten von „JETST!“ denkbar und bie-
ten jeweils spezifische Chancen: Während 
beispielsweise für die Übernahme von ver-
antwortungsvolleren Tätigkeiten im Verein 
(beispielsweise als Vorstand einer Jugend-
abteilung) meist die Mitgliedschaft vorausge-
setzt wird, können andere, eher ausführende 
Tätigkeiten (z.B. Helfer bei Vereinsfesten, 
Übungsleiter) auch ohne die formale Zuge-
hörigkeit erbracht werden. Insbesondere 
wenn es in Vereinen darum geht, neue Ziel-
gruppen anzusprechen und entsprechende 
Angebote einzurichten, haben sich offene 
Maßnahmen bewährt, in denen für das 
Mitmachen keine Mitgliedschaft voraus­
gesetzt wird, da eine Mitgliedschaft, die in 
der Regel mit Beitragszahlungen verbunden 
ist, auch eine Barriere sein kann. Jugendliche, 
die in offenen Maßnahmen von Vereinen 
teilnehmen, können aber in einem zweiten 
Schritt in Verantwortung für solche Maßnah-

Tabelle 7: Tätigkeitsanforderungen (in starkem Maße) für freiwillig Tätige im Sport (in %)

1999 2004
mit Menschen umgehen können 69,5 65,1

Hohe Einsatzbereitschaft 54,9 53,1
Fachwissen 33,1 38,1

Organisationstalent 36,6 37,4
Belastbarkeit 34,2 32,8

Führungsqualitäten 30,3 27,7
Selbstlosigkeit 17,1 15,8

mit Behörden gut umgehen können 14,6 12,0
Quelle: Rittner, Keiner & Keiner, 2006, S. 20
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Tabelle 8: Zusammenhang von freiwilligem Engagement und Mitgliedschaft im Sportverein

aktives, freiwilliges Engagement

ja nein

M
itg

lie
ds

ch
af

t i
m

 S
po

rtv
er

­
ei

n

ja 
Freiwilliges Engagement in Form forma­
ler und informeller Mitarbeit. Teilhabe am 
Vereinsleben

Mitglied im Sportverein. Teilnahme am 
Vereinsleben

nein
Freiwilliges Engagement im Verein ohne 
Mitgliedschaftsbeziehung, meistens eher 
informell und überfachlich. Teilnahme 
und Teilhabe an „offenen“ Angeboten

Nicht freiwillig engagiert und kein Mit­
glied, aber eventuell Teilnahme an 
„offenen“ Angeboten des Vereins.

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Reinders, 2009

men gebracht werden und engagieren sich 
damit freiwillig im Sportverein, sind aber for-
mal keine Mitglieder. In dieser Hinsicht kön-
nen also zwei Formen von Zugehörigkeit 
zum Sportverein unterschieden werden, 
die insbesondere im Projektzusammenhang 
von „JETST!“ von Bedeutung sind: Die for­
male Mitgliedschaft im Verein und die Teil­
nahme an „offenen“ Maßnahmen des Ver-
eins. Offene Maßnahmen können Kurse sein 
oder Projekte wie „Mitternachtssport“ und 
schließlich auch spezielle Angebote wie ein 
Jugendzentrum (im Sinne offener Jugend-
arbeit) im Verein. Die Teilnahme daran kann 
entweder kostenlos gestaltet werden, was 
vor allem für Maßnahmen aus dem Bereich 
der offenen Jugendarbeit zutrifft, sie kann 
aber auch an geringfügige Beiträge oder Ge-
bühren gekoppelt sein, wie dies häufig in 
Kurssystemen eingesetzt wird.

5.1	 Teilnahme im Sport – Sozialstruktu­
relle Merkmale 

Der Unterscheidung von Aktivität (Teil­
nahme ohne Teilhabe) und Engagement 
(Teilhabe) im Freiwilligensurvey folgend ist 
die Frage zu stellen, inwiefern die Zielgruppe 
des Projektes „JETST!“ bereits im organi-
sierten Sport aktiv ist. Hier ist festzuhalten, 
dass Sport für Kinder und Jugendliche gene-
rell eine herausragende Rolle spielt und zu 
den beliebtesten und wichtigsten Freizeit-
beschäftigungen gehört. Über 90% der Kin-
der und Jugendlichen geben in Befragungen 

an, in Ihrer Freizeit – außerhalb der Schule – 
Sport zu treiben. Der Sportverein ist dabei 
die wichtigste Organisation, in der Sport 
getrieben wird, so sind etwa 80% aller Kin-
der und Jugendlichen im Laufe ihrer Schul-
zeit für durchschnittlich acht Jahre Mitglied 
eines Sportvereins, bei Jugendlichen im 
Alter von 16-21 Jahren ist es etwa ein Drittel. 
Sport und Bewegung und hier vor allem auch 
der Sportverein kann als wichtiger Teil einer 
kindlichen und jugendlichen Lebenswelt be-
zeichnet werden. Aber gilt das auch für alle 
Kinder und Jugendlichen gleichermaßen oder 
gibt es Personengruppen, die im Sportverein 
seltener aktiv sind als andere und wenn dies 
zutrifft, wo finden wir vor allem solche Un-
terschiede? Und inwiefern ist es zutreffend, 
dass beispielsweise Bildungsbenachteili-
gung dazu führt, dass Jugendliche mit nied-
rigerem Schulabschluss seltener aktiv sind 
als Jugendliche mit Abitur?

Eine erste Differenz ist bezüglich des Alters 
zu finden. Denn während sportliche Aktivität 
im Verein im Kindesalter weit verbreitet ist, 
werden mit zunehmendem Alter bestimmte 
Selektionseffekte stärker sichtbar und die 
Teilnahmequoten von Jugendlichen im Sport-
verein lassen mit steigender Klassenstufe si-
gnifikant nach (vgl. Schmidt, 2009). Dies gilt 
für alle Jugendlichen gleichermaßen und ist 
ein Trend, der sich auch im jungen Erwach-
senenalter fortsetzt. Auch geschlechterty­
pische Unterschiede lassen sich aufzeigen. 
Denn wie in nahezu allen Untersuchungen 
zum Sporttreiben von Kindern und Jugend-
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Abbildung 1: Sportvereinszugehörigkeit in Abhängigkeit vom Migrationshintergrund. Daten des sozio­
ökonomischen Panels (Altersklasse 16-18 Jahre) und der Shell-Studie 2000 (Altersklasse 15-24 Jahre) 
Quelle: Fussan & Nobis, 2007, S. 283.

lichen festgestellt werden kann, sind Jungen 
im Vergleich zu Mädchen nach wie vor deut-
lich häufiger Mitglied eines Sportvereins (vgl. 
u.a. Brettschneider & Kleine, 2002; Nobis, 
2007; Schmidt, 2009). Und auch die Mitglie-
derstatistik des Deutschen Olympischen 
Sportbundes aus dem Jahr 2008 weist aus, 
dass in der Altersklasse von 0 bis einschließ-
lich 26 Jahren 60,2% der Mitglieder männ-
lich sind und 39,8% der Mitglieder weiblich. 
Diese Zahl mag durch Mehrfachmitglied-
schaften fehlerbedingt sein, aber eindeutig 
ist, dass nach wie vor deutlich mehr Jungen 
als Mädchen in Sportvereinen aktiv sind.

Ein weiterer wichtiger Faktor mit Einfluss auf 
die Sportteilnahme im Verein und vor allem in 
Hinblick auf das Projekt „JETST!“ ist das Bil-
dungsniveau beziehungsweise der höchste 
erreichte Schulabschluss. Demnach besitzen 
jugendliche Mitglieder eines Sportvereins 
überproportional häufig höhere Bildungsab-
schlüsse (Abitur) oder streben diese an (vgl. 
Mutz & Nobis, 2007). In einer Untersuchung 
zum Sportengagement von Jugendlichen in 
Nordrhein-Westfalen stellen beispielsweise 

Brettschneider und Kleine (2002) fest, dass 
von den befragten Schülern aus der Haupt-
schule 37,9% Mitglied eines Sportvereins 
sind, während 62,9% der Gymnasiasten an-
geben, Mitglied eines Sportvereins zu sein.

Unterschiede in Hinblick auf die Mitglied-
schaft in einem Sportverein lassen sich auch 
bezüglich eines Migrationshintergrundes 
festmachen, wie Fussan und Nobis (2007) in 
einer Sekundäranalyse der Shell-Studie 2000 
und des sozio-ökonomischen Panels feststel-
len (siehe Abb. 1). Allerdings – und das ist vor 
allem für die Gestaltung von Maßnahmen zur 
Integration entscheidend – nicht in Hinblick 
auf Interesse an Sport und Sporttreiben im 
Alltag. Das Interesse Sport zu treiben ist 
bei Jugendlichen unabhängig von ihrer 
Herkunft gleich stark ausgeprägt. Sport 
ist also unabhängig von der Herkunft ein prä-
gendes Element jugendlicher Freizeitgestal-
tung, jedoch gehören Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund deutlich seltener einem 
Sportverein an als Jugendliche ohne Migra-
tionshintergrund, wie Abbildung 1 deutlich 
macht. Danach sind etwa 26-29% der Ju-
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gendlichen mit Migrationshintergrund Mit-
glied eines Sportvereins, während dies bei 
den Jugendlichen ohne Migrationshinter-
grund etwa 34-35% sind (Fussan & Nobis, 
2007). 

Allerdings müssen diese absoluten Zahlen 
differenziert betrachtet werden, denn insbe­
sondere türkischstämmige Jugendliche 
scheinen im Vergleich zu Jugendlichen an-
derer  Herkünfte deutlich seltener Mitglied 
eines Sportvereins zu sein (vgl. Fussan & 
Nobis). Und vor allem scheinen hier das Ge-
schlecht und der Grad der Schulbildung eine 
wichtige moderierende Funktion zu haben 
(vgl. Abb. 2). So sind insbesondere Mädchen 
mit Migrationshintergrund deutlich un­
terrepräsentiert und können somit als eine 
besonders benachteiligte Gruppe im Hin-
blick auf den Zugang zu Sportvereinen gelten, 
während männliche Jugendliche ähnlich hohe 
Mitgliedschaftsraten aufweisen wie Jugend-
liche ohne Migrationshintergrund und in be-
stimmten Sportarten (Fußball, Kampfsport) 

sogar überrepräsentiert sind (vgl. Schmidt, 
2008).

So sind den Daten zufolge etwa 38-46% 
der männlichen Jugendlichen Mitglied eines 
Sportvereins, während dies bei weiblichen 
Jugendlichen nur für 7-17% zutrifft. Und auch 
was den Bildungseinfluss auf die Frage 
nach der Mitgliedschaft in einem Sportverein 
betrifft, so ist dieser wohl bei Mädchen mit 
Migrationshintergrund besonders ausge­
prägt und weniger stark bei männlichen Ju-
gendlichen (vgl. Fussan & Nobis, 2007).

Ein weiteres Merkmal, das Einfluss auf die 
Sportvereinszugehörigkeit hat, ist der so­
zioökonomische Status (verfügbares Ein-
kommen und Berufsstatus). Hier kann für 
die deutsche Bevölkerung ab 18 Jahren fest-
gestellt werden, dass Arbeitslosigkeit in 
einem hohen Maße zu einem Rückzug 
aus öffentlichen Organisationen führt, 
wozu in diesem Fall auch der Sportverein 
gehört, während sich für „Beruf“ und „Ein-

Abbildung 2: Sportvereinszugehörigkeit von Jugendlichen mit Migrationshintergrund in Abhän­
gigkeit vom Geschlecht. Daten des sozioökonomischen Panels (Altersklasse 16-18 Jahre) und der 
Shell-Studie 2000 (Altersklasse 15-24 Jahre)  
Quelle: Fussan & Nobis, 2007, S. 285.
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kommen“ keine eindeutigen Tendenzen zei-
gen (vgl. Nagel, 2003). Auch in der Shell-Stu-
die 2000 konnte gezeigt werden, dass Ar-
beitslosigkeit ein wichtiger Einflussfaktor ist, 
bei der Frage, ob Jugendliche Mitglied eines 
Sportvereins sind. Denn wenn mindestens 
ein Elternteil arbeitslos ist, so sinkt die Wahr-
scheinlichkeit, dass diese Jugendlichen Mit-
glied im Sportverein werden, sehr deutlich 
(Fussan & Nobis, 2007).

Zusammenfassend kann festgehalten wer-
den: „Das „durchschnittliche“ Sportver­
einsmitglied ist also männlich, jünger als 
18 Jahre, höher gebildet und hat berufs­
tätige Eltern“ (Mutz & Nobis, 2007, S. 209). 

Eine besondere Zielgruppe, die im Projekt 
„JETST!“ angesprochen ist – die geistig Be-
hinderten – findet in der empirischen For-
schung zur Mitgliedsstruktur von Sportver-
einen so gut wie keine Beachtung. Bau-
mann (2008) stellt diesbezüglich fest, dass 
in Deutschland etwa 35.000 Menschen mit 
geistiger Behinderung im organisierten 
Sport vertreten sind und dass die Inklusi-
onsbestrebungen in Hinblick auf diese Ziel-
gruppe zugenommen haben. 

Insgesamt scheint der organisierte Sport 
aber auf dem Weg zu sein, einen „Sport 
für Alle“ anzubieten, in dem sich die ge-
schlechtsspezifischen, bildungstypischen, 
einkommensbezogenen und herkunftsab-
hängigen Unterschiede zunehmend nivel-
lieren, zumindest im Kindes- und Jugendal-

ter tatsächlich Fortschritte zu machen. Wie 
kaum eine andere Organisation außerhalb 
der Schule erreichen die Sportvereine Mäd-
chen und Jungen aus allen sozialen Schich-
ten, mit den unterschiedlichsten schulischen 
sowie ethnisch-kulturellen Hintergründen. 
Trotz der Tatsache, dass der Zugang zum 
Sportverein je nach Herkunft, Alter, Bil­
dung und Geschlecht variiert, erreichen die 
Sportvereine dennoch alleine aufgrund der 
hohen Teilnahmezahlen viele Kinder und Ju-
gendliche aus sozialen Schichten, die durch 
andere Freiwilligenorganisationen nicht im 
gleichen Maße angesprochen werden. Und 
insgesamt kann festgestellt werden, dass 
die soziale Selektionsschwelle von Verei­
nen heute geringer zu sein scheint, als noch 
vor etwa zwanzig Jahren – auch wenn sie, 
wie bereits gezeigt werden konnte, nach 
wie vor existiert. Gerade bezüglich des Bil-
dungsgrades und der Herkunft von Kindern 
und Jugendlichen schwächen sich die Unter-
schiede ab und sind insgesamt wesentlich 
weniger auffällig als noch zu Beginn der 90er 
Jahre (vgl. Schmidt, 2008).

Abschließend ist festzuhalten, dass die Da­
tenlage zur Sportteilnahme von Jugend-
lichen im Verein – insbesondere für die Fak-
toren „Benachteiligung“ und Migrationshin-
tergrund – mehr als unbefriedigend ist und 
nur wenige Studien hierzu vorliegen. Die 
vielen Projekte und Initiativen, die im or-
ganisierten Sport zur Integration von Men-
schen mit Migrationshintergrund unternom-
men wurden, haben nicht dazu geführt, dass 
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in diesem Bereich auch empirisch geforscht 
wurde, so dass zur Teilnahme von Menschen 
mit Migrationshintergrund so gut wie keine 
belastbaren Daten vorliegen und auch die 
Mitgliederstatistik des DOSB kann hier keine 
Auskunft geben, da diese Daten nicht erfragt 
werden.

5.2	 Engagement im Sport – Teilhabe 

Wie für die Erfassung der Teilnahmestruk-
turen von benachteiligten Jugendlichen und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund in 
den Sportvereinen schon gezeigt wurde, lie-
gen auch für die Erfassung der Teilhabestruk-
turen dieser Zielgruppe – also zur Frage, in-

wieweit die Zielgruppe auch freiwillig in 
den Vereinen tätig ist – nur wenige Daten 
vor. Eine Untersuchung zum freiwilligen En-
gagement, in der Benachteiligung über den 
Bildungshintergrund von Jugendlichen er-
fasst wurde, ist der Brandenburger Jugend-
sportsurvey von 1998-2002 (vgl. Burrmann, 
2005). In dieser Studie konnte wie in ande-
ren Untersuchungen zum freiwilligen Enga-
gement Jugendlicher festgestellt werden, 
dass die Mehrheit der jugendlichen Mit-
glieder in ihren jeweiligen Sportvereinen in 
den unterschiedlichsten Funktionen und Auf-
gabenfeldern freiwillig mitwirkt. Freiwilliges 
Engagement wurde in dieser Studie über 
Funktion und Aufgabenzusammenhang ope-
rationalisiert und wurde erfasst als: Übungs-

 

Tabelle 10: Bildungsqualifikation und sozio-ökonomischer Status der Sportvereinsmitglieder, diffe­
renziert nach Funktionsträgern, informell Engagierten und Nicht-Engagierten (in %)

Funktionsträger Informell Engagierte Nicht-Engagierte
gesamt 25 29,4 45,7

Bildungsqualifikationen

niedrig 30,8 30,9 27,9

mittel 32,7 34,6 31,7

hoch 36,6 34,6 40,5

sozioökonomischer Status

niedrig 17 20,8 16

mittel 12,2 16,7 19,2

hoch 56,1 48,8 53,7

sehr hoch 14,6 13,7 11,1

Quelle: Braun, 2003, S. 221

Tabelle 9: Freiwilliges Engagement der Jugendlichen in Sportvereinen, differenziert nach Schul­
form (in %)

Realschule/ Gesamtschule Gymnasium

Betreuungsaufgaben: Übungsleiter /  
Trainer / Gruppenhelfer

35,7 23,3

Organisationsaufgaben: Mannschaftsfüh­
rer / Jugendsprecher / Schiedsrichter 

44,9 44,4

sonstige Aufgaben: andere Funktionen oder 
informelle Hilfe

48,3 37,2

kein Amt, keine Mithilfe 19,3 24,7

Quelle: Brandenburger Jugendsportsurvey;  Baur & Burrmann, 2005
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leiter, Gruppenhelfer, Mannschaftsführer, 
Schiedsrichter/Kampfrichter, Jugendsprecher, 
andere Funktion und „keine Funktion aber 
Mithilfe bei bestimmten Anlässen“. Danach 
sind mehr als zwei Drittel der befragten 
Jugendlichen in einer der oben genann­
ten Funktionen oder Aufgaben tätig. Zu 
beachten ist dabei allerdings, dass die Erfas-
sung des freiwilligen Engagements in die-
ser Untersuchung sehr weit gefasst ist und 
beispielsweise auch Mannschaftsführer aus 
dem Fußballverein als eine verantwortungs-
volle Aufgabe mit freiwilligem Charakter de-
finiert. In einer differenzierten Analyse der 
Daten nach der Schulform der jugendlichen 
Mitglieder im Sportverein könnte analog zu 
den Daten des Freiwilligensurveys (Gensicke, 
Picot & Geiss, 2006) erwartet werden, dass 
Jugendliche mit höherem Bildungsabschluss 
häufiger freiwillig engagiert sind als Jugend-
liche mit niedrigerem Abschluss. Allerdings 
zeigte sich in der Analyse für die Daten ju-
gendlicher Mitglieder aus Sportvereinen, 
dass es die Realschüler und Gesamtschüler 
sind, die sich im Vergleich zu Gymnasiasten 

deutlich häufiger freiwillig engagieren, wie 
Tabelle 9 verdeutlicht.

Die Daten werden auch durch eine Unter-
suchung von Braun (2003) bestätigt, der im 
Rahmen der „Mitgliedererhebung 2001“ 
ebenfalls entgegen der Erwartungen fest-
stellte, dass das freiwillige Engagement 
von Sportvereinsmitgliedern nicht mit 
deren Bildungsqualifikation und sozio-
ökonomischem Status – zweier maßgeb-
licher Indikatoren zur Beschreibung von verti-
kaler Ungleichheit – variiert (vgl. Tab. 10).

Diese Untersuchung war zwar nicht bezo-
gen auf Jugendliche, dennoch ist auch hier 
das Ergebnis überraschend und verweist 
zugleich darauf, dass Indikatoren wie sozio-
ökonomischer Status und Bildungsqualifika-
tion im Sportverein anscheinend eher eine 
umgekehrte Wirkung entfalten, als es aus 
den Daten, beispielsweise des Freiwilligen-
surveys, zu erwarten wäre. Das heißt, wäh-
rend die Zugangschancen zu Sportverei­
nen eindeutig sozial ungleich verteilt sind, 

Ehrenamtliches Engagement im Sportverein: nein	 Ehrenamtliches Engagement im Sportverein: ja

Abbildung 3: Ehrenamtliches Engagement im Sportverein in Abhängigkeit vom Migrationshinter­
grund. Daten der Shell-Studie (Altersklasse 15-24 Jahre) 
Quelle: Fussan & Nobis, 2007, S. 283. 
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insofern als die höheren Bildungs- und Sta-
tusgruppen im organisierten Sport überpro-
portional vertreten sind, werden zugleich 
aber die Funktionsträger und freiwillig En­
gagierten in den Vereinen eher entlang 
personaler Merkmale rekrutiert. Eine zen-
trale Variable in diesem Zusammenhang ist 
die Bindung der Mitglieder untereinander 
und die Bindung an den Verein. „Offenbar 

wird die Bereitschaft, bei den anfallenden 
alltäglichen Aufgaben im Verein, der Ab-
teilung oder der Sportgruppe zuzupacken, 
maßgeblich von der affektiven Einbindung 
des einzelnen Mitglieds erzeugt, gestützt 
und gestärkt“ (Braun, 2003, S. 223). Es sind 
also eher erlebte emotionale Qualitäten, die 
Einfluss darauf haben, ob sich Menschen in 
Vereinen freiwillig engagieren, als objektive 

Abbildung 4: Ehrenamtliches Engagement im Sportverein bei Jugendlichen mit Migrationshinter­
grund in Abhängigkeit vom Bildungsniveau. Daten der Shell-Studie (Altersklasse 15-24 Jahre) 
Quelle: Fussan & Nobis, 2007, S. 289.

Tabelle 11: Aufgaben, die von Zuwanderern übernommen wurden. Datensatz Übungsleiter (N = 608) 
Aufgabe wurde von Zuwanderern der  

Integrationsgruppe…

…übernommen …nicht übernommen

Gruppenhelfer, Betreuer, Übungsleiter, Trainer 43,6 % 56,4 %

regelmäßige Mithilfe bei bestimmten Anlässen  
(z. B. bei Organisation eines Turniers)

37,3 % 62,7 %

Schiedsrichter, Kampfrichter 16,1 % 83,9 %

Mannschaftsführer 14,3 % 87,0 %

Amt im Verein / der Abteilung (z. B. Vorstandsmitglied, 
Vorsitzender, etc.)

13,0 % 87,0 %

Starthelfer 11,0 % 89,0 %
Quelle: Braun, 1998
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Indikatoren der Lebenslage. Solche emoti-
onal-affektiven Bindungen äußern sich bei-
spielsweise im Zugehörigkeitsgefühl zum 
Sportverein und in der Identifikation mit 
dem Verein. Dementsprechend spielt die 
Dauer der Mitgliedschaft beziehungsweise 
Zugehörigkeit zum Verein sicherlich eine 
Rolle, dabei sind aber auch und gerade im 
Sportverein Fragen von Leistung und Er-
folg von Bedeutung sowie der Intensität 
des Sporttreibens im Verein. Denn wie die 
Daten des Brandenburger Jugendsportsur-
veys zeigen, sind vor allem wettkampfsport-
lich aktive Jugendliche über ein freiwilliges 
Engagement an der Selbstorganisation und 
Mitgestaltung des Vereinslebens beteiligt 
(Nobis, 2007, S. 143).

Wie sieht das freiwillige Engagement nun 
bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
aus? Auch hier ist zu erwarten, dass diese 
sich in einem geringeren Ausmaß engagie-
ren, als Jugendliche ohne Migrationshinter-
grund. Aber auch hier ist das nicht der Fall. 
Jugendliche mit Migrationshintergrund 
weisen im Vergleich mit Jugendlichen 
ohne Migrationshintergrund nahezu iden­
tische Engagementqouten auf, wie die 13. 
Shell-Jugendstudie von 2000 zeigt. Und auch 
bei einer differenzierten Betrachtung des Bil-
dungsniveaus von Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund, die im Sportverein freiwillig 
engagiert sind, wird deutlich, dass es die Ju­
gendlichen mit einem niedrigen Bildungs­
niveau sind, die sich im Gegensatz zu den 
Jugendlichen mit hoher Bildungsqualifikation 
häufiger freiwillig engagieren. Für die Ju-
gendlichen ohne Migrationshintergrund zeigt 
die Shell-Studie einen ähnlichen Trend, auch 
hier sind es tendenziell eher Jugendliche mit 
niedrigem Bildungsniveau, die in einem frei-
willigen Engagement aktiv sind, als Jugendli-
che mit hoher Bildungsqualifikation. 

Wie wichtig die affektive, gefühlsmäßige 
Bindung an den Sportverein ist, wenn es 
darum geht, ob sich benachteiligte Jugend-
liche bzw. Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund freiwillig engagieren, zeigt auch 
die Evaluation des Programms „Integration 

durch Sport“ des DOSB (vgl. Baur, 2009). 
So wird hier festgestellt, dass es den Ver-
einen, die sich im Rahmen des Programms 
aktiv um die Förderung der Integration be-
mühen, gelingt, Menschen mit Migrations-
hintergrund für bürgerschaftliches Enga-
gement zu gewinnen. Deutlich wird, dass 
diese Vereine nicht nur eine Integration in 
den Sport gewährleisten (durch den Abbau 
von Barrieren), sondern darüber hinaus auch 
eine Integration durch Sport unterstützen, 
indem sie zahlreiche Zusatzangebote un-
terbreiten (Hilfe bei Behördengängen, Frei-
zeiten, Hausaufgabenhilfe etc.). Die Anspra-
che und die Gewinnung gelingen, da die Tä-
tigkeiten in den Sportvereinen anscheinend 
an der Lebenswelt der Menschen mit Mi-
grationshintergrund ankoppeln und ein Ge-
meinschaftsversprechen im Sinne sozialer 
Kontakte und positiver Identifikationsmög-
lichkeiten einlösen.

Befragt wurden in dieser Untersuchung die 
Übungsleiter /-innen von integrativen Sport-
gruppen, von denen insgesamt 54% ange-
ben, dass Zuwanderer ihrer Sportgruppe Auf-
gaben im Verein oder der Sportgruppe über-
nommen haben. Dabei zeigt sich, dass insbe-
sondere in solchen Gruppen ein hohes Maß 
an freiwilligem Engagement stattfand, in 
denen sehr häufig trainiert wurde. Dies kann 
als ein Beleg dafür gesehen werden, dass 
engere Bindung an den Verein und die 
Sportgruppe sowie eventuell die Häufig­
keit der sozialen Kontakte im Verein maß-
geblich dazu beitragen, dass sich Menschen 
freiwillig im Sportverein engagieren. Bei der 
Analyse zeigt sich aber deutlich, dass die Zu-
wanderer, wenn sie sich freiwillig engagieren, 
informelle Kontexte des Engagements präfe-
rieren. Die Übernahme von Ämtern im Sinne 
eines ehrenamtlichen Engagements findet 
eher selten statt. 

Zusammenfassend kann damit festgehal-
ten werden, dass sich Jugendliche mit 
Migrationshintergrund sowie Jugendli­
che mit einem niedrigeren sozio-ökono­
mischen Status und Bildungsniveau in 
der Häufigkeit eines freiwilligen Engage­



42 Förderung des Engagements benachteiligter Jugendlicher und junger Menschen mit Migrationshintergrund in den Strukturen des organisierten Sports

ments nicht wesentlich unterscheiden 
von Jugendlichen ohne Migrationshinter-
grund mit hohem Sozialstatus und Bildungs-
niveau. Diese Feststellung gilt zumindest für 
die sportwissenschaftliche Forschung zu der 
Frage, welche sozialstrukturellen Faktoren 
Einfluss auf die Aufnahme eines Engage-
ments haben. Im Freiwilligensurvey (Gensi-
cke, Picot & Geiss, 2006) hingegen zeigen 
die Daten eine deutliche Unterrepräsenta-
tion von benachteiligten Jugendlichen und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund hin-
sichtlich eines freiwilligen Engagements im 
Sportverein. Eine eindeutige Aussage kann 
so nicht getroffen werden, aber da derzeit 
die Untersuchungen speziell zu Sportver-
einen übereinstimmend zu dem Ergebnis 
kommen, dass es keine sozialstrukturellen 
Unterschiede zwischen freiwillig Engagier-
ten gibt, soll an dieser Stelle der sportwis-
senschaftlichen Interpretation gefolgt wer-
den. „Die entscheidende Barriere besteht 
offenbar im generellen Zugang zu Sport­
vereinen“ (Fussan & Nobis, 2007, S. 292). 
Sind die Jugendlichen erst einmal Mitglied 
eines Vereins, bestehen keine Unterschiede 
mehr hinsichtlich der Frage, ob sich diese 
freiwillig engagieren. Die entscheidende Vari-
able, die hier Einfluss hat, ist die emotionale, 
affektive Qualität der Beziehungen innerhalb 
der Sportgruppe und im Verein sowie die 
Bindung an den Verein. Gelingt es also, ein 
solches Klima herzustellen und für eine At-
mosphäre Sorge zu tragen, die affektive Bin-
dungen begünstigt, steigt nicht nur der Grad 
des freiwilligen Engagements, gleichzeitig 
können darüber Integrationsprozesse initiiert 
werden. Denn wer sich gefühlsmäßig mit der 
Gruppe identifiziert und bereit ist, sich dafür 
einzusetzen, der ist stark in diese Organisa-
tion integriert und es besteht darüber hinaus 
auch die Chance einer politischen Integration 
in Hinblick auf den Erwerb bürgerschaftlicher 
Kompetenzen.

5.3	 Good Practice: Lernen von der 
Praxis

Wie bereits einleitend formuliert, wurden in 
einer Recherche für den Bereich der Engage-
mentförderung von benachteiligten Jugend-
lichen und Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund im Sport nur wenige bereits exi­
stierende Modellprojekte gefunden. Das 
mag zum einen daran liegen, dass es in der 
Tat nur wenige Projekte dieser Art gibt, viel 
wahrscheinlicher ist allerdings, dass die be-
stehenden Projekte zur Engagementförde-
rung der beschriebenen Zielgruppe nur un­
zureichend dokumentiert und insofern 
nicht oder nur schwer aufzufinden sind. 
Zudem sind solche Aktivitäten wahrschein-
lich nur selten als ein explizites Projekt orga-
nisiert. Wahrscheinlich dominieren Formen 
von direkter Ansprache einzelner Jugendli-
cher aus der beschriebenen Zielgruppe im 
Verein, ohne dass dieses als systematisches 
Projekt gestaltet wird. Die hier vorgestell-
ten Projekte sind also Bestandteil einer zu-
fälligen Auswahl. Es handelt sich dabei nicht 
um eine systematische Erhebung an Best-
Practice-Beispielen. 

Deutlich wird aber, dass im organisierten 
Sport Projekte überwiegen, die sich mit 
der Integration von Jugendlichen beschäfti-
gen und dass es im Vergleich dazu anschei-
nend nur wenige systematische Versuche 
und Strategien zur Engagementförderung 
von benachteiligten Jugendlichen und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund gibt. 
Die Projektidee von „JETST!“ stellt insofern 
also nicht nur aus wissenschaftlicher Sicht 
ein Novum dar, sondern ist auch aus prak-
tischer Sicht bislang nur selten systema-
tisch angegangen worden.
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Ort Name Kontakt Zielgruppe Projektziel Projektbeschreibung

Hessen – 
Frankfurt 

KiFAZ: 
Kinder- 
und Fami­
lienzen-
trum 

SG Born­
heim 1945 
e.V. Grün 
-Weiss

Familien, 
Frauen, sozial 
benachteiligte 
Jugendliche, 
Migranten

Betreuung in den Fe­
rien; Pädagogischer 
Mittagstisch; Fami­
lien-Sport-Cafe; Aus­
bildung von Jugend­
lichen für Ehrenamt.

Das Kinder- und Familien­
zentrum (KiFaZ) der SG Born­
heim 1945 e.V. Grün-Weiss 
ist das erste Haus dieser Art 
auf einem Fußballplatz in 
Deutschland. Es wurde An­
fang 2007 gegründet. Die so­
ziale Integration benachtei­
ligter Kinder, das Verständ­
nis für fremde Kulturen und 
Mentalitäten – 23 Nationen 
spielen in den Mannschaften 
des Vereins –, die Ausbildung 
von Jugendlichen und die 
Hinführung zu einem ehren­
amtlichen Engagement sowie 
die Unterstützung berufstä­
tiger Eltern bilden wichtige 
Ziele der familienpolitischen 
Tätigkeit.

Bayern 
Gerets­
ried

Junge Mi­
granten 
werden 
Übungs­
leiter

Edelweiß 
e.V. Ge­
retsried

Migranten In Geretsried – nach dem 2. 
Weltkrieg aufgrund des Zu­
zugs von Flüchtlingen ent­
standen – haben Spätaus­
siedler und andere Migran­
ten einen Sportverein ge­
gründet. Der Verein legt bei 
seiner Arbeit großen Wert 
auf Sucht- und Gewaltprä­
vention und die Qualifizie­
rung von Jugendlichen zu 
Nachwuchstrainern. Die Ge­
meinde und der Kreisjugend­
ring unterstützen den An­
trag. Für fünf Jugendliche 
werden Weiterbildungskos­
ten (Übungsleitercard) und 
Fahrtkosten finanziert.

Bayern Sportas­
sistentin 
interkultu­
rell

Bayri­
scher 
Landes­
sport-
verband

Jugendliche 
mit und ohne 
Migrationshin­
tergrund, Alter: 
mind. 16 Jahre, 
Sportlich aktiv, 
sportl. interes­
siert, Bereit­
schaft, eine 
Sportgruppe in 
einem Sport­
verein mit

Mit der Ausbildung 
zur „Sportassistentin 
interkulturell“ möchte 
das Programm „Inte­
gration durch Sport“ 
im Bayerischen Lan­
des-Sportverband 
Mädchen und Frauen 
mit Migrationshinter­
grund als zukünftige 
Übungsleiterinnen 
gewinnen.

Mit der Ausbildung zur „Sport­
assistentin interkulturell“ 
möchte das Programm „Inte­
gration durch Sport“ im Baye­
rischen Landes-Sportverband 
Mädchen und Frauen mit Mig­
rationshintergrund als zukünf­
tige Übungsleiterinnen gewin­
nen. Speziell Migrantinnen 
haben zwar häufig großes In­
teresse an sportlichen Aktivi­
täten, sind jedoch bisher kaum
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zu betreuen, 
Unterricht in 
deutscher 
Sprache; die 
unterschiedli­
chen sprach­
lichen Mög­
lichkeiten der 
Teilnehmerin­
nen werden 
berücksichtigt 
und gezielte 
Hilfe bei Be­
darf angeboten, 
max. 16 Teil­
nehmerinnen

im Sportverein aktiv. Doch 
gerade im Sport sind weibli­
che Vorbilder und Trainerin­
nen wichtig. Denn ihnen sind 
die vielfältigen Bedürfnisse 
von Mädchen und Frauen am 
besten vertraut. Gerade wenn 
sie selbst aus einer anderen 
Kultur stammen oder andere 
Kulturen kennen, bringen sie 
wertvolle Erfahrungen mit. Sie 
können Hemmschwellen und 
Zugangsbarrieren für Migran­
tinnen abbauen, die noch kei­
nen Zugang zum Sportverein 
gefunden haben.

Bayern Brose 
Baskets

Förder­
verein 
der Bas­
ketball­
stiftung 
Bamberg 
e.V

jugendliche 
Mädchen zwi­
schen 15 und 
18 Jahre mit 
und ohne Mig­
rationshinter­
grund

Soziale Integration 
von Mädchen und 
Begeisterung für 
Sport, Kooperation 
von Schule, Verein 
und Jugendhilfe/ So­
zialarbeit, ausbilden 
von junge Trainerin­
nen für Basketball 
Projekte an Schulen /
offene Basketball­
treffs.

Durch die Freude am Team­
sport entstehen emotionale 
Bindungen, die Menschen 
unabhängig von kultureller 
und sozialer Herkunft ver­
bindet. Besonders Mädchen 
mit Migrationshintergrund 
fällt es immer noch schwer, 
Anschluss an Sportvereine 
zu finden. Das Projekt setzt 
genau hier an: Indem weib­
liche Jugendliche zu (Bas­
ketball-) Trainerinnen aus­
gebildet werden, wirken sie 
als Multiplikatoren für viele 
andere Kinder und Jugendli­
che. Diese sehen dann, dass 
Frauen mit den gleichen sozi­
alen und kulturellen Ursprün­
gen nicht nur im Sport aktiv 
sind, sondern sogar als Trai­
nerinnen Kindern das Spielen 
beibringen. Dies ist natürlich 
ein besonders motivierender 
Anreiz und lässt eine multikul­
turelle Sport-Gemeinschaft 
entstehen.
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6. 	 Gelingensbedingungen für 
Projekte, Strategien

Wie in den vorhergehenden Kapiteln gezeigt, 
finden benachteiligte Gruppen im Allgemei-
nen schwerer Zugang zum Engagement und 
partizipieren dementsprechend auch weni-
ger an den sozialintegrativen Potentialen und 
den Lernmöglichkeiten, die sich hier bieten. 
Im organisierten Sport hingegen scheint ge-
rade dieser Prozess hingegen gut zu gelingen. 
Es handelt sich um eine gewisse Paradoxie, 
denn benachteiligte Gruppen sind in nahezu 
gleichem Maße engagiert wie andere Grup-
pen. Die Einbindung neuer Zielgruppen stellt 
für die Sportorganisationen aber trotzdem in 
der Regel eine Herausforderung dar. In der 
Praxis heißt dies, einen Blick sowohl auf die 
Ansprachestrategien als auch die instituti­
onellen Rahmenbedingung und Koopera­
tionsstrukturen zu werfen. Diese inhaltlich-
konzeptionellen Fragen müssen in den Ver-
einen und Verbänden diskutiert werden und 
erfordern veränderte Denk- und Handlungs-
weisen. Vielfach spielen dabei allerdings auch 
personelle (und damit oft auch finanzielle) 
Ressourcen eine Rolle, z.B. wenn es um die 
Gewinnung neuer Kooperationspartner oder 
die Begleitung der Jugendlichen geht, die mit-
unter intensiver gestaltet werden muss als 
bei nicht-benachteiligten Jugendlichen. 

Eine Expertise im Auftrag des Deutschen 
Roten Kreuzes (2008) identifiziert die förder-
lichen und hemmenden Rahmenbedingungen 
beim Einbezug benachteiligter Jugendlicher 
in ein Engagement und stellt sie detailliert dar. 
Den Fokus auf Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund (allerdings ohne expliziten Blick auf 
Bildungsbenachteiligte) hat eine Studie, die für 
die Ehrenamtsagentur Essen erstellt wurde 
(Institut für Stadtentwicklung, Sozialraumori-
entierte Arbeit und Beratung, 2008). Außer-
dem liegen erste Erkenntnisse aus der Eva-
luation des Bundesprogramms „Freiwilligen-
dienste machen kompetent“ vor, die bisher 
allerdings unveröffentlicht sind (Braun, Huth & 
Wösten, 2009). Obwohl der Sport für den Ein-
bezug der Zielgruppe eine Sonderstellung ein-
nimmt, liegen bisher keine wissenschaftlich 

fundierten Hinweise auf die Gelingensbe­
dingungen zur Engagementförderung für 
die Zielgruppe des Projektes „JETST!“ vor. 
Allerdings gibt es Untersuchungen zur Förde-
rung jugendlichen Engagements in den Sport-
vereinen im Allgemeinen, die neben den för-
dernden Bedingungen vor allem auch mög-
liche Barrieren vor der Aufnahme eines Enga-
gements in den Blick nehmen. Dazu gehört 
eine Untersuchung der Universität Bielefeld 
(vgl. Bahlke, Piepgras, Heckemeyer & Cachay, 
2007), die vor allem die strukturellen Bedin-
gungen in den Sportvereinen erfasst, die sich 
hemmend oder fördernd auf jugendliches En-
gagement auswirken. In dieser Untersuchung 
wurden sowohl die Vereinsfunktionäre und 
Übungsleiter/Trainer befragt, wie auch die Ju-
gendlichen selber sowie deren offizielle Ver-
tretung im Verein (Jugendsprecher, Jugend-
warte), außerdem Verbandsfunktionäre. Eine 
Studie von Delschen (2006) untersucht eben-
falls die fördernden und hemmenden Fak-
toren bezüglich des Engagements von Ju-
gendlichen im Allgemeinen am Beispiel des 
Amateurfußballs. Und schließlich liegen mit 
der Evaluation des Programms „Integration 
durch Sport“ Ergebnisse für Menschen mit 
Migrationshintergrund vor, allerdings nicht be-
zogen auf die Gruppe der Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen, sondern in Bezug auf 
das Alter allgemein gehalten. 

6.1	 Barrieren für ein Engagement im 
Sport

Neben der jeweils individuellen Motivation, 
sich für oder gegen ein aktives Engagement 
im Sportverein zu entscheiden, sind aus Sicht 
der Vereine und Verbände des organisierten 
Sports vor allem die strukturellen Barrieren, 
die ein Engagement von Jugendlichen för-
dern oder hemmen können, von Interesse. 
Strukturelle Aspekte von Vereinen können 
in diesem Zusammenhang sowohl das Vor-
handensein und die Organisation von Ju­
gendgremien sein, als auch die generelle 
Ausrichtung in Form eines eher wettkampf- 
oder breitensportlich orientierten Vereins dar-
stellen und nicht zuletzt kann auch die Kom­
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munikationskultur im Verein ein fördernder 
oder hemmender Faktor sein bezüglich der 
Motivation von Jugendlichen, sich zu enga-
gieren. Die frühzeitige Ansprache von Ju-
gendlichen und eine gute Atmosphäre im 
Verein bzw. in der Sportgruppe mit stabilen 
sozialen Beziehungen untereinander sind 
wichtige Voraussetzungen für ein solides und 
längerfristig stabiles freiwilliges Engagement.  
Was sind nun mögliche Barrieren, die einem 
Engagement von Jugendlichen im Sportver-
ein entgegenstehen? Bahlke u. a. (2007) iden-
tifizieren Barrieren auf vier Ebenen. Erstens 
auf der Ebene der Organisationskultur von 
Sportvereinen und -verbänden, zweitens 
auf der Ebene der Zweckprogramme (im 
Sinne von Satzung und Gremien), drittens auf 
der Ebene der Kommunikation und vier-
tens auf der Ebene der Rekrutierung.

1.  In Bezug auf die Organisationskultur stel-
len Bahlke u.a. (2007) fest, dass in Sportver-
einen vielerorts und vor allem in den Abtei-
lungen der Vereine sportlicher Erfolg höher 
bewertet wird als die überfachliche Jugend-
arbeit. Das wiederum führt dazu, dass auch 
Jugendliche ein fachliches Engagement ge-
genüber einer überfachlichen Tätigkeit be-
vorzugen und sie insofern eher ausführend 
als Übungsleiter tätig sind und weniger ge-
stalterisch und Interessen vertretend. Diese 
– im Vergleich zu anderen Freiwilligenorga-
nisationen – einzigartige Struktur hat aller-
dings auch ihre Vorteile. Ist doch das eigent-
liche Sporttreiben (ob mit oder ohne Lei-
stungsgedanke) und damit das fachliche 
Element, der Grund für die hohen Teilnah-
mezahlen aus der Zielgruppe der Benachtei-
ligten und von Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund. Ein Verzicht oder eine Vernach-
lässigung dieses sportlich-fachlichen Ele-
ments zugunsten eines stärker überfachlich 
gestalteten Engagements könnte also die 
paradoxe Folge haben, gerade bei diesen 
Jugendlichen eher Engagementbußen hin-
nehmen zu müssen. Ein weiterer Aspekt 
der Organisationskultur, der als Barriere ge-
genüber jugendlichem Engagement wirken 
kann, ist eine „quasi-natürliche Hierarchie 
zwischen Erwachsenen und Jugendlichen 

aufgrund von Alter und Erfahrung“ (Bahlke, 
u. a. 2007, S. 328). So können Jugendliche 
zwar Tätigkeiten in der fachlichen oder über-
fachlichen Jugendarbeit übernehmen, die 
Leitung der Jugendabteilung obliegt aber in 
der Regel Erwachsenen im mittleren oder 
höheren Alter. Ein auf gleichberechtigtes 
Miteinander angelegtes Zusammenarbei-
ten wird auf diese Weise erschwert und 
Verständigungsschwierigkeiten zwischen 
den Jugendlichen und deren Vertretern im 
Vorstand sind die Folgen.  

2. Auf der Ebene der Zweckprogramme 
zeigt sich, dass in den Sportvereinen vieler-
orts notwendige Präzisierungen der Jugend-
arbeit fehlen bzw. in ihrer Auslegung den or-
ganisationskulturellen Vorgaben folgen. Ins-
gesamt gibt es anscheinend in den Vereinen 
nur ein geringes Bewusstsein über die In-
tention von Jugendarbeit im Sinne der För-
derung von Mitbestimmung, Partizipation 
und Integration. Alles in allem scheint, so 
stellen Bahlke et al. (2007) fest, bei den Ak-
teuren der Jugendarbeit in den Vereinen das 
Bewusstsein für die Bedeutung von jugend-
lichem Engagement in Hinblick auf die poli-
tische Bildung von Jugendlichen zu fehlen.  

3. Drittens gibt es auf der Ebene der Kom­
munikationswege in den Vereinen Defi-
zite, die als Barriere gegenüber einem En-
gagement von Jugendlichen wirken können. 
Bahlke u.a. (2007, S. 329) konnten hier zei-
gen, dass in den Sportvereinen Kommuni-
kationswege in Form von Jugendversamm-
lungen oder Jugendvorstandssitzungen 
kaum systematisch etabliert sind und inso-
fern wesentliche Elemente jugendlicher Par-
tizipation im Sportverein fehlen. Das Feh-
len solcher Kommunikationsmöglichkeiten 
von Jugendlichen gegenüber dem Verein 
bringt Abstimmungsprozesse zum Stocken 
und kann ein Klima von Misstrauen und ge-
genseitigen Vorurteilen erzeugen, was ein 
langfristiges Engagement erschwert. Ein 
weiterer Beleg für Barrieren im Bereich 
des „kommunikativen Engagementhemm-
nisses“ sind Ergebnisse des Brandenbur-
ger Jugendsportsurveys von Baur und Burr-
mann (2003, S. 624). So geben 42% der be-
fragten Jugendlichen an, nie gefragt wor-
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den zu sein, ob sie sich engagieren wollen, 
während dies auf der anderen Seite nur für 
25% der Erwachsenen gilt. Gleichzeitig ist 
das Engagement von Jugendlichen umso 
stabiler, je früher sie geworben wurden. 
Und es sinkt die Wahrscheinlichkeit eines 
Engagements, je länger sich Jugendliche in 
keiner Form freiwillig engagieren. 

4. Schließlich ist auf der Ebene der Rekrutie­
rung von neuen engagierten Jugendlichen 
festzustellen, dass sich die Auswahl von Ju-
gendlichen für eine „Mitarbeiterkarriere“ im 
Sportverein als selektiver Vorgang darstellt. 
Die Auswahl von Jugendlichen scheint stark 
an die Aktivität bereits etablierter Stellenin-
haber im Verein gebunden zu sein, die ein 
starkes Interesse an einer Weiterführung 
der bestehenden Strukturen und Organisa-
tionsformen haben. Entsprechend werden 
nicht diejenigen Jugendlichen ausgewählt, 
die das Interesse und die Kompetenzen 
sowie die Eigenschaften für ein freiwilliges 
Engagement mitzubringen scheinen, son-
dern die darüber hinaus auch noch kompa-
tibel mit der gegenwärtigen Vereinskultur 
sind und persönliche Beziehungen zu den 
Etablierten im Verein besitzen.

Insgesamt, so resümieren Bahlke u. a. (2007, 
S. 330), scheint die Förderung jugendlichen 
Engagements nicht nur aufgrund eines wahr-
genommenen „mangelnden Interesses“ und 
des „Konsumdenkens der Heranwachsen-
den“ auf Widerstände zu stoßen. Es sind teil-
weise die Erwachsenen selbst, die vielfach 
vorhandene Möglichkeiten einer Jugendarbeit 
im Sportverein mit dem Verweis auf man­
gelnde Kompetenzen und Erfahrungen der 
Jugendlichen blockieren. 

6.2	 Geeignete Rahmenbedingungen für 
den Einbezug der Zielgruppe

Die folgenden Ausführungen beziehen sich 
auf allgemeine und wissenschaftlich fundierte 
Empfehlungen zur Engagementförderung von 
Jugendlichen (Deutsches Rotes Kreuz, 2008; 
Institut für Stadtentwicklung, Sozialraumo-
rientierte Arbeit und Beratung, 2008; Braun, 

Huth & Wösten, 2009). Sie sind nicht explizit 
auf den Sport erhoben, bieten aber auch dem 
organisierten Sport eine geeignete Folie zur 
Entwicklung von gelingenden Strategien. 

Vorwort: Freiwilligkeit als Grundbedingung für 
Engagement

Wichtig beim Engagement ist die grundle-
gende Voraussetzung, dass die Aufnahme 
einer Aktivität freiwillig passiert. Dies ist auch 
Kooperationspartnern und Multiplikatoren zu 
vermitteln. Dies bedeutet, dass die Jugend-
lichen von der Schule, den Sozialpädagogen 
oder anderen Kooperationspartnern zwar in-
formiert und zur Teilnahme angeregt und mo-
tiviert werden, sie ihnen aber immer frei steht 
(v.a. bei einem Freiwilligendienst, der sich von 
Maßnahmen der Jugendberufshilfe nicht nur 
durch die Freiwilligkeit, sondern auch die in-
haltlichen Ausgestaltung unterscheidet).

Ansprache: persönliche Kontakte, Multiplikato­
ren, Peers und familiäres Umfeld 

Da die Ansprache der Zielgruppe aufwendig 
sein kann, sollte ausreichend zeitlicher Vor-
lauf eingeplant werden, um Informationsma-
terialien zu erstellen und Kooperationspartner 
zu gewinnen. Am erfolgreichsten für die Ge-
winnung der Zielgruppe sind persönliche Kon-
takte, da in diesem Fall bereits eine Vertrau-
ensbasis besteht, die Bedürfnisse der jungen 
Menschen bekannt sind und ihnen der Nutzen 
und Mehrwert des Engagements leichter ver-
mittelt werden kann. Dies ist vor allem der Fall, 
wenn andere Jugendliche als Multiplikatoren 
aktiv werden (Peers). Weiterhin sind Koope-
rationspartner, besonders aus den Bereichen 
Schule und Jugendarbeit wichtige Mittler und 
für die Ansprache von Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund haben Migrantenorgani-
sationen eine besondere Bedeutung. Bei die-
ser Zielgruppe kann es außerdem hilfreich 
sein, gezielt die Eltern oder wichtige Schlüs-
selpersonen anzusprechen, zum Teil über Ge-
meinden, Kulturvereine oder Müttergruppen. 
Schriftliche Materialien zur Öffentlichkeitsar-
beit wie Flyer oder Broschüren nehmen die 
Jugendlichen selber üblicherweise kaum 
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wahr. Sie eignen sich aber, um die Institution 
oder das Projekt nach außen darzustellen und 
um Kooperationspartner und Multiplikatoren 
zu gewinnen. Zum Teil werden solche Mate-
rialien auch von Eltern und Verwandten wahr-
genommen, die die jungen Menschen dann 
darauf aufmerksam machen. Da Jugendliche 
dieser Zielgruppe nur selten gezielt nach En-
gagementmöglichkeiten suchen und außer-
halb ihres gewohnten Kontextes oft unsicher 
sind, sollte es möglich sein, dass Freunde 
oder Eltern sie begleiten beziehungsweise 
sollten Angebote so konzipiert sein, dass 
mehrere Freunde zusammen ein Engage-
ment aufnehmen können. Auf die Motivation 
und das Durchhaltevermögen scheint es sich 
positiv auszuwirken, wenn Eltern oder an-
dere wichtige Ansprechpartner der Jugend-
lichen das Engagement unterstützen.

Stärkenansatz: Orientierung an Ressourcen der 
Jugendlichen 

Angebote sollten prinzipiell an den Stärken 
der jungen Menschen ansetzen. Benachtei-
ligte Jugendliche haben vielfach Misserfolgs-
erlebnisse im schulischen Bereich hinter sich 
und kommen mitunter aus schwierigen fami-
liären Verhältnissen, so dass ihr Selbstwert-
gefühl oft nur schwach ausgeprägt ist und sie 
sich von der Gesellschaft nicht gebraucht füh-
len. Daher ist es wichtig, in erster Linie ihre 
Ressourcen in den Blick zu nehmen und sie 
in Tätigkeiten einzubinden, in denen sie ihre 
Stärken einbringen können und die ihnen Er-
folgserlebnisse ermöglichen.

Tätigkeiten und Aufgaben: auf die passende 
Engagementform kommt es an 

Die angebotenen Tätigkeiten und Aufgaben 
sollten zur aktuellen Lebenssituation und zu 
den Interessen der Jugendlichen passen. 
Es geht jungen Menschen zwar auch darum, 
Gleichaltrige zu treffen, Spaß zu haben oder 
etwas zur Gemeinschaft beizutragen. Ge-
rade aber bei benachteiligten Jugendlichen 
spielt es häufig auch eine Rolle, ob sie sel-
ber einen erkennbaren Nutzen aus dem En-
gagement ziehen können, das heißt, dass 

sie eigene Probleme lösen können oder das 
Engagement den beruflichen Werdegang er-
leichtern kann, zum Beispiel dadurch, dass 
die Freiwilligen gezielt etwas lernen können 
oder sich konkrete berufliche Anschlussper-
spektiven bieten (v. a. bei einem Freiwilli-
gendienst).Um ihre aktuelle Lebenssituation 
zu erfassen und ihre Interessen und Bedürf-
nisse sinnvoll einbeziehen zu können, muss 
intensiv auf die Jugendlichen eingegangen 
werden. Die Möglichkeit zum Engagement, 
d. h. der zeitliche Umfang, der Grad der Ver-
bindlichkeit und die Ausgestaltung der tat-
sächlichen Aufgaben, sollte sinnvoll darauf 
abgestimmt sein.

Sozialpädagogische Begleitung und Partizipa­
tion der Jugendlichen 

Wichtig für die Jugendlichen ist, dass sie er-
kennen, dass sie durch ihr Engagement etwas 
bewirken können. Ihre Motivation kann maß-
geblich dadurch beeinflusst werden, inwie-
fern es gelingt, sie an Entscheidungen teilha-
ben zu lassen und ihnen einen Gestaltungs-
spielraum einzuräumen. Hierfür benötigen 
benachteiligte Jugendliche professionelle Un-
terstützung und Begleitung durch sozialpä-
dagogisch geschultes Personal als feste und 
kontinuierliche Ansprechpartner. Diese kön-
nen auch zusätzliche Hilfs- und Beratungsan-
gebote organisieren, wenn sie benötigt wer-
den, zum Beispiel bei Schwierigkeiten in der 
Familie, Schulden, Suchtproblematik etc.

Selbsterfahrungs- und Lernmöglichkeiten schaffen 

Gerade für die Zielgruppe benachteiligter Ju-
gendliche kann es reizvoll sein, im Engage-
ment Lernerfahrungen jenseits des schu-
lischen Lernens zu machen. Dabei geht es 
nicht darum, Lücken in der Bildungsbiografie 
zu füllen, sondern andere Formen des Ler-
nens als in der Schule kennenzulernen, die 
sich aus der Auseinandersetzung mit realen 
Herausforderungen und anderen Personen 
ergeben. Zum einen können gezielt Aufga-
ben bereitgestellt werden, durch die die Ju-
gendlichen Fachkenntnisse erwerben oder 
ihre Teamfähigkeit ausbauen, was sich direkt 
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auf ihre berufliche Handlungskompetenz aus-
wirkt. Zum anderen können sie aber auch ins-
gesamt lernen, etwas zu organisieren und 
selbstgesteckte Ziele zu verfolgen, was ihnen 
helfen kann, Eigeninitiative zu entwickeln und 
ihr Leben planerisch selbst in die Hand zu 
nehmen. Um dies zu fördern, sollten sie an 
Entscheidungen partizipieren, eigenständig 
Projekte durchführen und gegebenenfalls zur 
Selbstverwaltung eigener Bereiche aktiviert 
werden.

Geeignete Kooperationspartner für Ansprache, 
Begleitung und Überleitung 

Sowohl für die Ansprache als auch die Beglei-
tung der Jugendlichen ist die Vernetzung mit 
lokalen Akteuren wichtig. Dies können Schu-
len oder Einrichtungen aus dem Bereich der 
Jugendarbeit sein, über Migrantenorganisati-
onen kann der Kontakt zu Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund hergestellt werden. 
Dies erfordert allerdings häufig großen Auf-
wand und langen Vorlauf, da persönliche An-
sprache und vertrauensbildende Maßnahmen 
nötig sind. Um nachhaltige Kooperationsbezie-
hungen aufzubauen, sollten die Einrichtungen 
nicht nur für die Gewinnung der Jugendlichen 
angesprochen werden, sondern von den Or-
ganisationen in längerfristige Strategien der 
Zusammenarbeit eingebunden werden. Sol-
len den Jugendlichen auch Perspektiven in 
beruflicher Hinsicht aufgezeigt und sie bei der 
Einmündung in eine Ausbildung oder Beschäf-
tigung unterstützt werden, ist die Koopera-
tion mit kompetenten Partnern aus dem Feld 
nötig, zum Beispiel JobCenter/ARGEn, Kom-
petenzagenturen oder andere Beratungs- und 
Vermittlungseinrichtungen. Hierbei können 
auch Paten oder Mentoren unterstützen, die 
zum Beispiel über Ehrenamtsagenturen ge-
wonnen werden können.

Interkulturelle Öffnung der Institutionen 

Die Einbindung von Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund sowie die Zusammenarbeit 
mit Migrantenorganisationen erfordern von 
den Einrichtungen interkulturelle Lern- und 
Öffnungsprozesse. Dies betrifft zum einen 

die Einstellung von Personal mit Migrations-
hintergrund, zum anderen aber auch eine kul-
tursensible und gegebenenfalls auch mutter-
sprachliche Ansprache der Jugendlichen und 
der Multiplikatoren. Auch die Kooperation mit 
Migrantenorganisationen ist Ausdruck inter-
kultureller Öffnung. Hierbei ist aber darauf zu 
achten, dass auch tatsächlich Offenheit für ge-
genseitige Beeinflussung und gegenseitiges 
Lernen besteht. Mitunter helfen ausgehan-
delte Kooperationsvereinbarungen, die jewei-
ligen Erwartungen zu formulieren und die Zu-
sammenarbeit zu regeln.

Den Jugendlichen Anerkennung zeigen 

Die einfachste Form der Wertschätzung ist 
Aufmerksamkeit und Lob beziehungsweise 
differenziertes Feedback. Für benachteiligte 
Jugendliche ist es besonders wichtig, sich Zeit 
für sie zu nehmen, sie ernst zu nehmen und 
auf sie einzugehen. Darüber hinaus gibt es 
weitere Formen der Anerkennung, mit denen 
den Jugendlichen für ihr Engagement ge-
dankt werden kann. Zu nennen sind hier ge-
meinsame Veranstaltungen, Feste, Ausflüge 
oder die öffentlichkeitswirksame Darstellung, 
zum Beispiel auf der eigenen Homepage oder 
in der lokalen Presse. Neben Formen materi-
eller Anerkennung durch die Zahlung von Auf-
wandsentschädigungen oder Übungsleiter-
pauschen gibt es auch Formen, die für den 
beruflichen Werdegang hilfreich sein können, 
zum Beispiel Kompetenznachweise, die in 
einer feierlichen Zeremonie vergeben wer-
den können oder die Möglichkeit, an Qualifi-
zierungsmaßnahmen teilzunehmen.

Bereitstellung von Ressourcen 

Eine wichtige Voraussetzung für den Einbe-
zug benachteiligter Jugendlicher ist die Be-
reitstellung von Ressourcen. Dies betrifft in 
erster Linie zeitliche Ressourcen von Mitar-
beitern oder Ehrenamtlichen, aber auch ge-
eignete Räume oder finanzielle Ressourcen 
für Aufwandsentschädigungen, anfallende 
Sachkosten oder Weiterbildungen. Eine Si-
cherstellung der Projekte nach der Anschub-
phase kann Erfolge nachhaltig sichern.
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7. 	 Empfehlungen für das Projekt 
„JETST!“

Für die Ansprache und den stärkeren Einbe-
zug neuer Zielgruppen in die Strukturen des 
organisierten Sports und in ein freiwilliges 
Engagement in diesem Bereich spielen drei 
Ebenen eine zentrale Rolle: Die Bedarfe der 
jeweiligen Zielgruppe, beziehungsweise die 
Interessen der teilnehmenden Personen, 
die jeweilige Engagementform, bezie-
hungsweise die konkreten Tätigkeiten und 
Aufgaben sowie die Rahmenbedingungen 
der Organisationen, beispielsweise in Form 
der Organisationskultur oder der Gestaltung 
von Partizipationsmöglichkeiten. Diese drei 
Ebenen treten gewissermaßen in ein Drei-
ecksverhältnis, werden wechselseitig be­
einflusst und müssen in jedem Verein oder 
Verband sowie jedem Projekt individuell in 
das richtige Gleichgewicht gestellt wer-
den.  So gilt es beispielsweise bei der An-
sprache neuer Zielgruppen für ein freiwilliges 
Engagement erst einmal bedarfsorientierte 
und zielgruppengerechte Engagement-
formen zu entwickeln und dies eventuell 
auch in der Organisationsstruktur deutlich 
werden zu lassen – zum Beispiel durch den 
Auf- und Ausbau von Jugendgremien. Umge-
kehrt kann die Integration neuer Zielgruppen 
in den Verein und in ein Engagement einen 
Prozess der Entwicklung und Veränderung 
der Organisation initiieren. Zwischen die-
sen drei Ebenen bestehen also Abhän-
gigkeiten und wechselseitige Ein-
flüsse, die bei der Maßnahmenpla-
nung in Betracht zu ziehen sind. 
Das bedeutet zusammenfas-
send, dass:

•	 die zielgruppenspe­
zifischen Bedarfe 
im Blick sein soll-
ten und entspre-
chende Anspra-
chestrategien, 
Maßnahmen 
und Enga-
gement-
formen 

entwickelt werden müssen, die zur jewei-
ligen Organisation und ihrer Vorausset-
zungen passen,

•	 dass bestehende Engagementformen 
(Aufgaben und Tätigkeiten) eventuell 
modifiziert und / oder neue Engagement-
formen für die Jugendlichen entwickelt 
werden müssen; auch sollten die Freiwil-
ligen bei der Erledigung der Aufgaben zu-
nächst begleitet werden,

•	 dass die Rahmenbedingungen der Ver­
eine und Verbände hinsichtlich der Ziel-
gruppen und möglicher Aufgaben in den 
Blick genommen werden und eventuell 
modifiziert werden sollten. Die Öffnung 
von Vereinen und Verbänden für neue Ziel-
gruppen kann also auch Prozesse der Or-
ganisationsentwicklung in Gang setzen 
oder sogar voraussetzen. 

Dabei gilt es insbesondere auch daran 
zu arbeiten, förderliche Rahmenbe-

dingungen, wie sie in Kapitel 6.2 be-
schrieben sind, herzustellen. Hier ist 

der Blick sowohl auf den Zugang 
für neue Zielgruppen zu wer-

fen als auch daran zu arbeiten, 
wie diese langfristig an die 

Organisationen „gebunden“ 
werden können.

Bedarfe der 
Zielgruppe

Rahmenbedin­
gungen der Orga­

nisationen

Engagementform 
(Tätigkeiten und 

Aufgaben)

Gewinnung neuer 
Zielgruppen für ein 

Engagement im 
Sport
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7.1	 Barrieren abbauen, Bindung er­
möglichen, individuelle Strategien 
entwickeln

Eine Erkenntnis aufgrund der gegebenen und 
insgesamt geringen Datenbasis ist, dass es 
dem Sport wie keinem anderen Bereich ge-
lingt, benachteiligte Jugendliche und junge 
Menschen mit Migrationshintergrund zu in-
tegrieren und auch für ein Engagement zu 
begeistern. Sport ist ein bedeutender Teil ju-
gendlicher Lebenswelt und das Interesse an 
Sport ist offensichtlich bei Jugendlichen ver-
schiedenster Herkunft sehr hoch. Allerdings 
ist in Hinblick auf den Zugang zwischen der 
aktiven Teilnahme an den Sportangeboten 
eines Vereins und dem freiwilligen Engage-
ment dieser Jugendlichen zu unterscheiden. 
Denn die Sportvereine erreichen nicht alle 
Jugendlichen gleichermaßen. Es gibt offen-
sichtlich Barrieren vor dem Eintritt in den 
Sportverein. So sind männliche Jugendliche 
mit Migrationshintergrund ähnlich häufig im 
Sportverein aktiv wie Jugendliche ohne Mi-
grationshintergrund, Mädchen mit Migrati-
onshintergrund hingegen sind, wie in allen 
Studien übereinstimmend festgestellt wird, 
stark unterrepräsentiert. Gleiches gilt in 
Bezug auf das Bildungsniveau und den so­
zio-ökonomischen Status: Jugendliche mit 
hohem Bildungsniveau und aus Familien mit 
einem höheren sozioökonomischen Status 
sind signifikant häufiger Mitglied eines Sport-
vereines als Jugendliche mit niedrigerer Qua-
lifikation und geringen Ressourcen. Auf der 
anderen Seite zeigen die vorliegenden Stu-
dien aus der Sportwissenschaft aber auch 
deutlich, dass es im Hinblick auf ein freiwil­
liges Engagement von Jugendlichen keine 
systematischen Barrieren mehr gibt. Im Ge-
genteil sind teilweise Jugendliche mit gerin-
geren Schulqualifikationen anscheinend stär-
ker engagiert als Jugendliche mit einer hö-
heren Qualifikation. Auch bestehen anschei-
nend kaum Unterschiede zwischen dem 
Engagement von Jugendlichen mit und ohne 
Migrationshintergrund.

1.  Insofern lautet eine Folgerung und Emp-
fehlung, vor allem den Zugang zur Orga­

nisation im Blick zu haben und niedrig-
schwellige Möglichkeiten für die Zielgruppe 
zu schaffen, im Sportverein zunächst über-
haupt aktiv zu werden (im Sinne der Teil-
nahme an den Sportangeboten). Eine al­
leinige Öffnung der Engagementstruk­
turen scheint nicht ausreichend zu sein. 
Öffnung von Vereinen in Hinblick auf die 
Engagementförderung von benachteilig-
ten Jugendlichen und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund ist also als ein um-
fassender Prozess zu verstehen, der so-
wohl erste Zugangswege als auch die Ge-
staltung der Wege von der Aktivität zum 
Engagement im Sportverein einschließt.   

2. Ein weiterer wichtiger Aspekt gelingen-
der Engagementförderung scheint die ge­
lebte Vereins- beziehungsweise Organi­
sationskultur zu sein, die in Hinblick auf 
die Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme von 
freiwilligem Engagement entscheidend 
ist. Sie kann allerdings auch eine Barriere 
darstellen, indem sie jugendliches Enga-
gement verhindert. Förderlich ist die Ent-
wicklung einer Atmosphäre im Sportverein, 
die eine emotionale Bindung ermöglicht 
und Identifikationsmöglichkeiten schafft. 
Gelingt dies und können Jugendliche im 
Verein mit ihren Freunden zusammen sein 
oder schließen sie dort neue Freundschaf-
ten, steigen die Chancen für aktives Enga-
gement. Eine solche Vereinskultur berück-
sichtigt jugendliches Engagement als ein 
wesentliches Ziel von Vereinen und lässt 
vor allem auch gestalterisches Engage­
ment der Jugendlichen zu. Wesentlicher 
Ausdruck einer solchen Kultur ist vor allem 
auch der Abbau einer hierarchisch verstan-
denen Altersdistanz, eine offene Kommuni-
kation und die Förderung und Entwicklung 
eines auch formal strukturierten Rahmens 
für jugendliches Engagement.  

3. Generell ist zu beachten, dass es sich bei 
einer umfassend verstandenen Öffnung 
des Vereines – die sowohl die Zugangsbar-
rieren in den Blick nimmt, wie auch Maß-
nahmen zur Engagementförderung von 
neuen Zielgruppen – immer um sehr spe­
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zielle Vereins- bzw. Verbandsstrategien 
handeln muss. Diese müssen an den je-
weiligen Bedingungen in der Organisation 
ansetzen und können nicht verallgemei-
nert werden.  

7.2	 Neue Zielgruppe: Jugendliche in 
besonderen Lebenslagen

Insgesamt wird empfohlen, im Rahmen des 
Projektes „JETST!“ die Jugendlichen, die 
für ein Engagement gewonnen werden sol-
len, nicht durch ihre „Benachteiligung“ oder 
ihren Migrationshintergrund zu definieren, 
sondern dadurch, dass sie bisher weniger 
Zugang zum Sport beziehungsweise zum 
Engagement in den Strukturen des organi-
sierten Sports hatten. Ein stärker an der Le-
benswelt der jungen Menschen orientierter 
Ansatz trägt der Tatsache Rechnung, dass 
die Lebenswelten der jungen Menschen 
überaus heterogen sind. Dementsprech
end sollte die Zielgruppe nicht ausschließlich 
an demografischen Merkmalen wie Bil­
dungsstatus, Geschlecht oder kulturellem 
Hintergrund (Migrationsstatus) festgemacht 
werden, sondern auch an ihrer subjektiven 
Wahrnehmung von Benachteiligung und 
Ausschluss, also daran, wie sie selbst ihre 
eigenen Ressourcen und Partizipationsmög-
lichkeiten einschätzen. Die jeweilige Lebens-
lage ist allerdings schwer zu erfassen, da sie 
bestimmt wird durch ein komplexes Set von 
Faktoren – Verallgemeinerungen sind daher 
grundsätzlich nicht möglich. Um Stigmatisie-
rung zu vermeiden und der Vielfalt der Le-
benslagen der Jugendlichen gerecht zu wer-
den, wird für die Modellprojekte im Rahmen 
von „JETST!“ angeregt, den Benachteili­
gtenbegriff zu vermeiden und statt des-
sen ein erweitertes Verständnis von der Ziel-
gruppe anzulegen, das folgende Empfeh-
lungen berücksichtigt:

•	 Die Zielgruppe als „junge Menschen in 
besonderen Lebenslagen“ zu fassen, 
was darauf abzielt, dass sie aufgrund 
mehrerer in Wechselwirkung stehender 
Dimensionen (materieller wie immateri-
eller) benachteiligt sind. Unter Rückgriff 

auf die Systemtheorie lassen sich Le-
benslagen als die „Gesamtheit der Inklu-
sionen und Exklusionen in Form von Zu-
gehörigkeit zu verschiedenen Teilsyste-
men der Gesellschaft“ verstehen (Engels, 
2008, S. 645). Im Kontextes des Projektes 

„JETST!“ ist darunter der Zugang zum or-
ganisierten Sport beziehungsweise zum 
Engagement in diesen Strukturen zu ver-
stehen. 

•	 Die Verwendung einer neutralen Benen­
nung als „neue Zielgruppe“, um zu ver-
deutlichen, dass es um die Gewinnung 
bisher nicht erreichter junger Menschen 
geht, nämlich benachteiligte Jugendliche 
und junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund, und gleichzeitig Stigmatisie-
rung zu vermeiden.

•	 Eine Beschreibung der Zielgruppe „be-
nachteiligte Jugendliche“ ähnlich weit wie 
die des SGB VIII: „…junge Menschen, die 
zum Ausgleich sozialer Benachteiligungen 
oder zur Überwindung individueller Beein-
trächtigungen in erhöhtem Maße auf Unter-
stützung angewiesen sind“.

Dieses Verständnis von der Zielgruppe hebt 
auch die Mehrdimensionalität des Lebensla-
gen-Konzeptes in den Blick: die Jugendlichen 
befinden sich in ganz individuellen Lebensla-
gen und bringen unterschiedliche Voraus­
setzungen, Ressourcen, Erwartungen und 
möglicherweise auch Probleme mit. Die-
ser Vielfalt und gleichzeitig Individualität ist 
bei der Gestaltung der Angebote im Rah-
men von „JETST!“ Rechnung zu tragen – so-
wohl bei den Ansprachestrategien der jun-
gen Menschen als auch bei ihrer Begleitung 
und der pädagogischen Arbeit. Die Strate-
gien sind zwar prinzipiell auf Jugendliche mit 
niedrigen Schulabschlüssen abzustimmen, 
Stigmatisierung ist allerdings zu vermeiden 
(auch in Materialien zur Öffentlichkeitsarbeit 
und gegenüber Multiplikatoren und Koope-
rationspartnern). Außerdem wird angeregt, 
die Angebote auch für nicht-benachtei­
ligte Jugendliche zu öffnen, um Kontakte 
zwischen den jungen Menschen zu ermögli-
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chen und damit einen Beitrag zur Integration 
zu leisten. Hier geht es darum, gezielt die be-
sonderen Integrationschancen des Sports zu 
nutzen – als einem der wenigen Bereiche in-
nerhalb der Gesellschaft, der Menschen aus 
ganz unterschiedlichen Milieus einbezieht 
und zusammenbringt.

7.3	 Der Blick auf Engagement in seinen 
unterschiedlichen Ausprägungen

Das Ziel des Projektes „JETST!“ ist zwar 
die Aktivierung von Jugendlichen zur Über-
nahme von Aufgaben im Sinne eines Enga-
gements, dennoch spielt beim Blick auf die 
Zielgruppe „Jugendliche in besonderen Le-
benslagen“ auch die Aktivität im Sinne von 

„Mitmachen“/Teilnahme eine große Rolle, 
da diese als „Vorstufe“ zum Engagement 
betrachten werden kann. Mehrere Modell-
projekte im Rahmen von „JETST!“ haben 
dies in ihrer Konzeption berücksichtigt, indem 
sie versuchen, die Jugendlichen zunächst zur 
Teilnahme an sportlichen Angeboten zu ge-
winnen und sie in einem zweiten Schritt zur 
Übernahme von Aufgaben im Sinne eines 
Engagements zu aktivieren. Dementspre-
chend scheint es sinnvoll, die Herangehens-
weise des Freiwilligensurveys zu überneh-
men und im Rahmen des Projektes „JETST!“ 
zwischen Aktivität und Engagement zu un-
terscheiden. 

Darüber hinaus sollten die Modellprojekte 
vertiefend daraufhin fokussieren, 

•	 ob sich die jungen Menschen punktuell 
engagieren (z. B. bei einem Fest mithel-
fen) oder längerfristige Aufgaben über-
nehmen (beispielsweise als Trainer / -in /
Übungsleiter/-in),

•	 ob ein Amt oder eine gewählten Funk­
tion übernommen wird (das hat im Rah-
men des organisierten Sports eine beson-
dere Bedeutung) und

•	 inwiefern die Jugendlichen in Entschei­
dungsprozesse eingebunden oder sogar 
ihre eigenen Interessen selbstbestimmt 
vertreten (aktive Mitgestaltung im Verein / 
Verband).

Auch wenn der Fokus auf der Beteiligung 
in den Strukturen des organisierten Sports 
liegt, kann es hilfreich sein, auch einen Blick 
darauf zu werden, inwiefern die Jugend-
lichen Hilfstätigkeiten im privaten Bereich 
übernehmen oder sich bereits in anderen 
Bereichen engagieren, da dies ein Grund 
dafür sein kann, dass sie nicht viel Zeit für 
ein Engagement im Sport haben.

Vor dem Hintergrund der Erkenntnis, dass 
zwischen Bindung an beziehungsweise 
Identifikation mit einem Verein und dort 
stattfindendem Engagement ein enger 
Zusammenhang besteht, sind dies auch 
wichtige Kriterien für die Evaluation des 
Projektes „JETST!“. Üblicherweise wird als 
Indikator für Bindung und Identifikation al-
lerdings die Vereinsmitgliedschaft heran-
gezogen. Nun sind aber gerade bei benach-
teiligten Jugendlichen und Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund die Möglich-
keiten zur Zahlung eines Vereinsbeitrags 
häufig eingeschränkt. 

Die Modellprojekte im Rahmen des Pro-
jektes „JETST!“ tragen dieser Tatsache 
Rechnung, indem sie zum Teil keine Mit-
gliedschaft voraussetzen und keine Bei-
träge erheben, um zunächst einen niedrig
schwelligen Zugang zur Gewinnung der 
neuen Zielgruppen zu schaffen. Im Rah-
men der Evaluation von „JETST!“ kann 
dementsprechend nicht die Mitgliedschaft 
im Verein und das Zahlen von Beiträgen als 
Kriterium für Bindung und Identifikation he-
rangezogen werden. Hierfür müssen folg-
lich andere Kriterien gefunden werden.
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Projekt „JETST! – Junges Engage-
ment im Sport“
Zu Beginn des Jahres 2009 ist das Projekt „JETST! – 
Junges Engagement im Sport“ der Deutschen Sportju-
gend gestartet, mit dem sich die dsj gezielt für die Enga-
gementförderung benachteiligter junger Menschen im 
Sport einsetzt und zur Gewährleistung von Bildung und 
Chancengerechtigkeit beitragen möchte.

Vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Entwicklungen 
ist es das Projektziel, chancengleiche Zugänge zum En-
gagement im Sport für Jugendliche und junge Erwach-
sene unabhängig von Geschlecht, Alter, Herkunft, Reli-
gion oder Kultur zu eröffnen. In diesem Zusammenhang 
sollen bislang weniger erreichte Zielgruppen durch in-
novative und attraktive Angebote zum bürgerschaft
lichen Engagement motiviert und nachhaltige Netz-
werke, Strukturen und Rahmenbedingungen für eine 
zielgruppengerechte Engagementkultur im Sport ge-
schaffen werden. Im Mittelpunkt des Projektes „JETST!“ 
stehen acht Modell-Projekte zur Engagementstärkung 
benachteiligter Zielgruppen, die durch eine fünfköpfige 
Fachjury ausgewählt wurden und in einem Förderzeit-
raum von zwei Jahren als Best-Practice-Modelle umge-
setzt werden.

Darüber hinaus sind die Projekte auch in einer zentra-
len Projektdatenbank der dsj, unter www.jugendpro-
jekte-im-sport.de veröffentlicht. Das Projekt „JETST!“ 
wird wissenschaftlich vom ISS-Frankfurt a. M. und der 
Führungs-Akademie des DOSB begleitet. Aufgabe der 
Projektevaluation ist es, die Umsetzung und Effekte der 
Modellprojekte zu evaluieren und den aktuellen the-
menbezogenen Forschungsstand zu analysieren, um Er-
kenntnisse über funktionierende Zugänge zum Engage-
ment im Sport für benachteiligte junge Menschen zu 
gewinnen. Geplant ist die Veröffentlichung der Projekt-
ergebnisse auf Fachtagungen sowie die Erstellung von 
Handreichungen und Arbeitshilfen.

Begleitet wird das Projekt durch die AG Soziale Talente 
der dsj, die durch Beratung und aktive Mitarbeit Projekt-
bausteine mitgestaltet. „JETST!“ ist Teil der Initiative 
ZivilEngagement „Miteinander – füreinander“ der Bun-
desregierung und wird vom Bundesministerium für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert. 
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